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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 5 

Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes un. 


Dienſtag den 16. September 1862. 


ofener Zeitung, 


216. 


JInſerate 


tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an⸗ 
genommen. 


Amtliches. 

Berlin, 16. September. Se. Majeſtät der König baben Allergnädi 
gerubt: Den Konſiſtorial⸗Ratb, ene und Probſt de A 00 
2 9 zum etatsmäßigen Mitgliede des Konſiſtoriums der Provinz 

en zu ernennen. f 
Der prakkicke Arzt ꝛc. Dr. Drees zu Meſchede iſt zum Kreis⸗Phyſikus 
des gel es Meſchede ernannt worden. 1 
er bisherige Poſt⸗Sekretär Theodor Adolph Caplick iſt zum Ge⸗ 
heimen revidirenden Kalkulator ernannt worden. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 

Turin, Montag 15. Sept. Die „Gazetta ufficiale“ 
erklärt, daß die Regierung der Gerechtigkeit freien Lauf laſ⸗ 
ſen werde. Da aufſtändiſche Handlungen in mehreren Pro⸗ 
vinzen ſtattgefunden haben, ſo bleibe nur übrig, einen Aſſi⸗ 
ſenhof zu beſtimmen, der das Urtheil über die Rebellen ſpreche. 

Warſchau, Montag 15. Sept. In der vom Adel 
unterzeichneten Adrefje ſoll es unter Anderem heißen: Es 
ſei die Meinung der Unterzeichneten, daß die gegenwärtigen 
ſtrengen Maaßregeln keine Einigung hervorrufen würden; 
nur dann würde das Land zu einer Einigung kommen, wenn 
ihm die auf Grund des hiſtoriſchen Bodens verbrieften Rechte 
wieder bewilligt werden. Der Ton der Adreſſe ſoll ehr⸗ 
furchtsvoll aber energiſch gehalten ſein. 


Eiz,Handwerker⸗Verein 
für die Stadt Poj e denn alſo endlich auch gegründet. Es iſt dies 
ein ſehr erfreul chs für nnſer überhaupt noch junges, der Pflege 
bedürfti insweſen, und, wenn wir auf den möglichen materiellen 


ken, wie es in heutiger Zeit, wo faſt Jeder mehr oder weniger 
Utilitarier geworden, natürlich iſt, jo darf dieſer neue Verein, wenn er 
gedeiht, eine überwiegende Wichtigkeit in Anſpruch nehmen. Eine 
freie Vereinigung des Handwerkerſtandes, welche nicht nur ein ges 
genſeitiges Band, ſondern auch eine Stüge bilde, ift ein tiefes in der Zeit 
degrundetes und allſeits zum Bewußtſein gekommenes Bedürfniß. Mit 
der Ausartung der Zünfte, die in ihrer urſprünglichen Friſche dem Hand⸗ 
werter Anregung, Belehrung und moraliſch Haltung verliehen, mit dem 
Zerfall derſelben ſtand jener iſolirt, auf ſich ſelbſt angewieſen. Nicht 
nur, daß er in ſeinem Beruf nicht vorwärts rückte, er entbehrte auch aller 
Vortheil einer ſolidariſchen Gemeinſamkeit, einer Vertretung ſeiner In⸗ 
tereſſen nach Außen, ja ſelbſt der Kenntniß der Letzteren. Wenn man 
heute unſerem Handwerker in den kleinen Städten, wo noch keine gegen⸗ 
feitige Auftlärung die Begriffe geläutert hat, etwa die Frage W 
wollte, wie er ſich verhalte gegenüber der Maſchinenkraft, wie er die Ge⸗ 
iheit oder das Zunftweſen anſehe, ſo hat er entweder gar keine 
Antwort zu geben oder eine ſo ſtümperhafte, undurchdachte, daß ſie ihm 
durch den Erſten Beſten in's Gegentheil umgekehrt werden kann. In 
dieſem Zuſtande darf der Handwerker nicht verharren. Zunächſt muß 
er ſich darüber klar werden, was ſeinem Stande fromme, was zu den Be⸗ 
dingungen der Exiſtenz und Blüthe des Handwerkes gehört, dann wie 
man auf dem einfachſten Wege dahin gelange, dieſen Bedingungen, jeder 
in ſeinem Kreiſe, zu entſprechen. Dazu aber gehört gegenſeitige Ver⸗ 
ſtändigung, Beſprechung unter den Berufsgenoſſen, gegenſeitige Belebung 


und Anregung zum Fortſchreiten, Austauſch gemachter Erfahrungen und] 


Entdeckungen. Dieſer gegenseitige Austausch erſticktden kleinlichen Hand⸗ 
werkerneid, welcher oft zerſtört hat, was eine Vereinigung geſchaffen, und 
ſich als eigentlicher Krebsſchaden des Handwerks fortgeſchleppt hat. An 
feine Stelle ſoll in der Vereinigung das Wort Solidarität treten; die 
Solidarität, die Gegenſeitigkeit, die Standesehre — das iſt der Fortſchritt 
des Handwerkers. 1 

Die Statuten des geſtern hier begründeten Vereins ſind im Weſent⸗ 
lichen denen bereits beſtehender Vereine nachgebildet, aber fie ſcheinen 
uns in einem Punkte zu liberal, indem zu bereitwillig Elemente zuge⸗ 
laſſen werden, welche dem Handwerlerſtande nicht angehören. Wenn 
ſelbſt von dem leitenden Komite aus anerkannt werden mußte, daß die 
Benennung: „Handwerkerverein“ nicht ganz zutreffend, aber darum ge⸗ 
wählt ſei, weil die Mehrzahl der Vereinsmitglieder vorausſichtlich dem 
Handwerkerſtande angehören werde, ſo ſcheint uns darin eine Klippe für 
den Verein zu liegen, die ihm gefährlich werden kann. 

Die Intereſſen des Handwerks dürfen nicht durch irgend welche an⸗ 
dere Intereſſen, und wären dieſe auch an und für ſich wohl berechtigt, 
überwogen und beeinträchtigt werden; das Handwerk iſt hier die Achſe, 
um welche ſich Alles zu drehen hat. Durch den Zutritt der ſogenannten 
Freunde des Handwerks, wenn ſie nicht den pofitiven Beruf in ſich fühlen, 
belehrend in dem Vereine zu wirken und eine beſtimmte nützliche Thä⸗ 
tigkeit in demſelben zu entfalten, kann ihm nicht gedient ſein. Intelligen⸗ 
zen ſind dem Vereine zu ſeinem Gedeihen allerdings unentbehrlich, aber 
ſie werden auch mit der Zeit aus dem Handwerkerſtande ſelbſt hervor⸗ 
gehen und populären Vorträgen gewachſen ſein. Anderen Falls kann 
der Verein, nach dem Beiſpiele ſeiner älteren Berliner Kollegen, auch 
außerhalb ſtehende Kapacitäten zur Uebernahme von Vorträgen gewinnen, 
wobei er dann in der Regel die Garantie auch eines entſprechenden Er⸗ 
folges haben würde. Aus Intereſſe für den Verein ſprechen wir den 
Wunſch aus, daß er ein Handwerker verein ſein und bleiben möge, in 
der Sorge, daß heterogene Elemente ihn zerſetzen oder doch ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit nach der Richtung hin lähmen möchten, welche die erſprießlichſte 


und einzig wünſchenswerthe für das Handwerk iſt. 
Aller g nach werden Genoſſenſchaften am dauerhafteſten 
auf beſt „greifbare Intereſſen gegründet. Wo fie fehlen, iſt das 


8 Gedeihen jener von der wechſelnden Zeitrichtung abhängig, und jeder 


Sturm kann ſie auseinanderwehen. In dem Handwerkerverein werden 
ſich vorausſichtlich die bindenden Intereſſen verſtärken durch Errichtung 
einer Leihkaſſe und ähnliche dem Vereinsleben förderliche Inſtitute, welche 
für die Nichthandwerker in demſelben von keinem oder doch nur geringem 
Werthe ſind. Schon aus dieſer Rückſicht empfiehlt es ſich, daß dem 
Vereine vor allen Andern Mitglieder des Handwerkerſtandes gewonnen 
werden und Andere nur, inſofern ſie eine beſtimmte Beziehung in ihrer 
Lebensſtellung zum Handwerk haben, gewiſſermaaßen als Ausnahmen 
von der Regel. 


Deutſchland. 


Preußen. AD. Berlin, 15. Sept. [Die parlamen- 
tariſche Situation; Reiſeprojekt des kronprinzlichen 
Paares; Kandidaturen für das Oberpräſidium der 
Provinz Brandenburg.] Nach dreitägiger Debatte iſt die Streit⸗ 
frage über das Militärbudget noch immer einer Verſtändigung nicht näher 
gerückt. Die äußerſten Zugeſtändniſſe, zu denen ſich die Regierung bis⸗ 
her bequemt hat, beſtehen darin, daß ſie der Reorganiſation bis zur Gut⸗ 
heißung von Seiten der Landesvertretung nur einen proviſoriſchen Cha⸗ 
rakter zuerkennt, daß ſie die Vorlage eines Geſetzes zur Regelung der 
Principfrage für die nächſte Seſſion feierlichſt verheißt und die Ver⸗ 
weiſung der Reorganiſationskoſten in das Extraordinarium des Staats⸗ 
haushalts⸗Etats zulaſſen will. Am Freitag hatte Herr v. d. Heydt eine 
Aeußerung gethan, welche von manchen Seiten dahin ausgelegt wurde, 
daß die Regierung nöthigen Falles auch auf den vorgeſchlagenen Ausweg 
einer Indemnitätsbill eingehen würde. Nach den neueſten Kundgebungen 
der Regierungsorgane iſt jedoch erſichtlich, daß ein Antrag auf Indemnitäts⸗ 
erklärung von Seiten des Ministeriums nicht zu erwarten ſteht, ſondern daß 
die Regierung nur dagegen nichts einzuwenden haben werde, wenn das Ab⸗ 
geordnetenhaus die Budgetbewilligung für 1862 in die Form einer durch die 
vollendeten Thatſachen gebotenen Indemnität Heiden wolle. Andererſeits 
ſind die Stimmführer der Majorität entſchloſſen, die Kommiſſionsan⸗ 
träge aufrecht zu erhalten und die Vermittelungsvorſchläge, ſowohl den 
Reichenſperger'ſchen wie den Stavenhagen ' ſchen, abzuweiſen. Noch vor 
wenigen Tagen hörte man in liberalen Kreiſen die Hoffnung ausſpre⸗ 
chen, daß der . des Königs zu Karlsruhe und der Eindruck der 
dort ertheitten Wachſchtüge ae eg bes Opto festen Mora. 
laſſen könnte. Dieſe Erwartungen ſcheinen ſich in keiner Weiſe verwirk⸗ 
licht zu haben. Vielmehr wird es immer zweifelloſer, daß der Monarch 
die Heeres⸗Reorganiſation als eine unerläßlich Pflicht und ſomit als 
ein Unantaſtbares Programm feiner Regierung feſthält, für weſches er 
früher 
hofft. — Vor Kurzem hatten zuerſt engliſche Blätter die Nachricht ge⸗ 
bracht, daß der Kronprinz und die Krouprinzeſſin im Herbſt einen Aus⸗ 
flug nach dem Mittelmeere machen würden, und zwar mit dem Hinzu⸗ 
fügen, daß der Geſundheitszuſtand der Krouprinzeſſin den Aufenthalt in 
einem milderen Klima nothwendig mache. Jetzt wird die Abgabe über 
das Reiſeprojekt allerdings auch hier in amtlichen Kreiſen beſtätigt; doch 
verſicherte man, daß es ſich nur um einen kürzeren Ausflug zur Erho⸗ 
lung für die hohe Frau handelt, daß jedoch die Geſundheit Ihrer K. H. 
in keiner Weife erſchüttert iſt. — In mehreren Blättern iſt für das 
Ober⸗Präſidium der Provinz Brandenburg bald Herr v. Patow, bald 
Herr v. Wintzingerode als Kandidat genannt worden. Nach zuverläffi- 
gen Mittheilungen darf ich Ihnen verſichern, daß dieſe Kandidaturen 
keinerlei ernſte Ausſicht für ſich haben. 
(Berlin, 15. Septbr. [Vom Hofe; Verſchiedenes.] 
Der König nahm heute Vormittags 11 Uhr auf Schloß Babelsberg die 
Vorträge des Geheimrathes Illaire, des Generaladjutanten v. Alvens⸗ 
leben und des Majors v. Vegeſack entgegen und empfing dann mehrere 
hier eingetroffene Militärs. Nachmittags, nach Aufhebung der Tafel, 
machte der König in Sansſouci und in Glienicke Beſuche. — Der Kron⸗ 
prinz und die Frau Kronprinzeſſin ſind heute Morgens nach Reinhards⸗ 
brunn abgereist und beabſichtigen dort jo lange zu verweilen, bis die 
Königin Victoria von Großbritannien wieder heimkehrt. Vorläufig iſt 
die Abreiſe der hohen Frau auf den 1. Okt. feſtgeſetzt. Von einer Reiſe 
der Königin Victoria nach ihrem Schloſſe Kramburg in Ober⸗Oeſtreich 
iſt jetzt Alles wieder ſtill. — Der Prinz Friedrich Karl ift geſtern Abend 
nach Tilſit abgereiſt, wird dort einer Jagd auf Elennthiere beiwohnen 
und Ende der Woche aus der Provinz Preußen nach Potsdam zurück⸗ 
kehren. — Im Hotel des Staatsminiſteriums fand geſtern wieder ein 
Miniſterrath ſtatt, der von 12 — 4 Uhr dauerte. Heute Nachmittags 
fuhr der Miniſter v. Roon zum Könige nach Schloß Babelsberg. Der 
Miniſter Graf v. Bernſtorff wird gleich nach dem Schluß der Seſſion 
eine längere Erholungsreiſe antreten. Wahrſcheinlich wird er alsdann 
ganz aus dem Kabinet treten und den ſeither erledigt gebliebenen Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten in London wieder übernehmen. Graf Bernſtorff hat we⸗ 
nigſtens diefen Wunſch, nach London zurückzukehren, ſchon wiederholt 
ausgeſprochen. — Der Staatsminiſter a. D. v. Auerswald, welcher ge⸗ 
genwärtig bei ſeiner Tochter, der Gräfin zu Dohna, in Schlodien, Pro⸗ 
vinz Preußen, ſich aufhält, gedenkt Ende Oktbr. von dort nach Berlin zu 
kommen und dann bis zum Winter ſeine Wohnung im Schloſſe Bellevue 
zu nehmen. Seine Wohnung im hieſigen Schloſſe ift bereits fertig und 
mit allem Komfort ausgeſtattet. — Die Offiziere von dem 2. Leib⸗Hu⸗ 
ſarenregiment Nr. 2, vom 1. Oſtpreuß. Grenadierregiment Nr. 1 und 
vom 2. Schl. Gren. Regt. 11, welche zu der im Neuen Palais zu Pots⸗ 
dam ſtattgefundenen Tauffeierlichkeit Einladungen erhalten hatten, ſind 
bereits nach Poſen, Königsberg und Breslau zurückgekehrt, nachdem ſie 
zuvor noch von der Frau Kronprinzeſſin empfangen worden waren. 


— [Tagesnotizen.] Gerüchte von einer Vertagung des Hauſes 


oder ſpäter die Zuſtimmung der Landesvertretung zu erhalten 


5 eingereicht; er war heute nicht im Abgeordnetenhauſe an⸗ 
eſend. 

— Die Sonntags früh ausgegebene Nummer der „National⸗Zei⸗ 
tung“ und die des „Publiciſt“ iſt polizeilich in Beſchlag genommen wor⸗ 
den, muthmaßlich wegen Beſprechung der letzten Rede des Kriegsmini⸗ 
ſters v. Roon. 

— [Rechtsentſcheidungen.] Nach §. 199 des Strafgeſetz⸗ 
buchs ſoll Derjenige, welcher ohne vorſchriftsmäßige ee 
Heilung äußerer oder innerer Krankheiten gegen Belohnung unternimmt, 
mit einer Geldbuße von 5—50 Thlr. oder mit Gefüngniß bis zu 9 Mo⸗ 
naten beſtraft werden. Das Obertribunal hat neuerdings angenommen, 
daß dieſe Vorſchrift auch dann Anwendung finde, wenn eine Belohnung 
nicht gegeben, ſondern nur verſprochen worden iſt, und daß als Krankheit 
jedes körperliche Uebelbefinden oder Unwohlſein zu betrachten ſei. Das 
Ertenntniß iſt in dem neueſten Juſtizminiſterialblatt abgedruckt. — 
Daſſelbe Blatt enthält noch ein Erlenntniß des Gerichtshofes zur Ent⸗ 
ſcheidung der Kompetenzkonflikte, worin ausgeführt wird, daß bei einem 
durch Ueberſchwemmung herbeigeführten Durchbruch von Dämmen und 
Deichen nicht die Gerichte, ſondern die Verwaltungsbehörden darüber zu 
entſcheiden haben, ob den übrigen Gemeinden des Deichverbandes gegen⸗ 
über der Fall der Hülfsbedürftigkeit vorliege und event. welchen Beitrag 
dieſelben zu entrichten haben. 

Danzig, 13. Sept. [Marine.] Die Fregatte „Gefion“, welche 
nunmehr auf der hieſigen Rhede vollſtändig armirt und ausgerüſtet iſt, 
wird wahrſcheinlich am 17. d. M. von Sr. Königl. Hoheit dem Prinz⸗ 
Admiral inſpizirt werden. — Die Schraubenkorvette „Gazelle“ hat be⸗ 
reits Ordre erhalten, hierher zurückzulehren, um ſich für eine mehrjäh⸗ 
rige Expedition nach Oſtaſien zu kompletiren und auszurüſten. (D. D.) 
Fr Oeſtreich. Lemberg, 11. Sept. [ Trauergottesdienſt.] 
Die „Lemb. Z.“ meldet, daß am 9. d. in der Kirche der PP. Bernhar⸗ 
diner ein Trauergottesdienſt abgebalten wurde, den ein Herr für feinen 
verſtorbenen Sohn beſtellt hatte. Eine andere Aufklärung über das 
Weſen dieſer Andacht habe aber ein Zetttel gegeben, der vor Beginn der 
Andacht an der Kirchthür angeheftet wurde und den Gottesdienſt dem 
Andenken der drei in Warſchau hingerichteten Meuchelmörder gewidmet 
erklärte. Schon am Tage vorher ſollen Zettel in derſelben Form und 
ener Ne wi Dr ene Sr e dae 
nur fragen, ob es nicht eine grenzenloſe Profanation der heiligſten Ge⸗ 
bräuche ſei, wenn man dieſelben durch Liſt und Lüge zu unrechtmüßigen 
Zwecken verwenden wolle? 


Hannover. 14. Septbr. [Hofmarſchall v. Hedemann.] 
Die offizielle „N. Hamb. Z.“ enthält folgende Anzeige: „Der Hofmar⸗ 
ſchal und Reiſemarſchal Sr. Majeſtät des Königs, Generalmajor von 
Hedemann, welcher unter Anklage von Betrügereien und Unterſchlagun⸗ 
gen herrſchaftlicher Gelder am 10. d. M. behufs kriegsgerichtlichen weite 
ren Verfahrens in Unterſuchungsarreſt gezogen worden war, hat dieſe 


Haft in der Nacht vom 10, zum 11. d. M. gebrochen und iſt heimlich 


und zwar nach eingezogenen Erkundigungen mit dem nach Harburg ab- 
gegangenen Eiſenbahnzuge entwichen. Dieſe mit den Geſetzen der Ehre 
unverträgliche und den Verhafteten, wenn möglich, noch ſchwerer bela⸗ 
ſtende Handlung hat deſſen ſofortige ſteckbriefliche Verfolgung veranlaßt.“ 
— Dieſe Notiz erregt hier begreiflich nicht geringes Aufſehen, obwohl 
ihr Inhalt dem Publikum nicht ganz neu war. Schon ſeit Monaten war 
Herr v. Hedemann außer Funktion geſetzt, und man wunderte ſich höch⸗ 
ſtens, daß er frei umherging, da ganz allgemein von einem in ſeiner 
Kaſſe entdeckten Deficit von 90—100,000 Thlrn. geſprochen wurde. 


Großbritannien und Irland. 

London, 13. Sept. [Die preußiſche Militärfrage.] 
Die „Times“ bringt heute einen Leitartikel über die preußiſche Militär⸗ 
frage, der ſich auf keine Details einläßt und überhaupt die Kontroverſe 
von keiner neuen Seite beleuchtet. Der Schluß, zu welchem ſie gelangt, 
iſt folgender: „Die Krone würde am beſten daran thun, ſich mit keiner 
von beiden Parteien zu identificiren, ſondern ſich über beide zu ſtellen, 
und mit etwas Takt und Mäßigung nöthigenfalls auch auf dem Wege 
des Kompromiſſes eine Frage zu erledigen, welche, ſo lange ſie eine offene 
bleibt, manche Elemente der Gefahr in ihrem Schooße birgt.“ 


Frankreich. 11 N 

Paris, 13. September. [Unfälle zur See; Tages notizen. 
In Betreff des Unfalls, der ſich auf der Rhede von Gibraltar ereignet 
hat, macht der „Moniteur“ heute den wirklichen Sachverhalt bekannt. 
Die von Toulon am 2. reſp. 5. September abgegangenen Linlenſchiffe 
„Fleurus“ und „Prinz Jerome“ hatten von Algier und Oran Truppen 
abgeholt, welche nach Mexiko übergeführt werden ſollten. Als der „Prinz 
Jerome“ ſich in der Meerenge von Gibraltar befand, bemerkte man an 
Bord Rauch, der aus dem Innern der Wandung kam. Man ging als⸗ 
bald vor Anker, ſchlug Löcher in die Wandung und bewältigte das Feuer. 
In den erſten Tagen wird das Schiff nach Toulon zurückkehren können, 
um dort ausgebeſſert zu werden. Die an Bord geweſenen Truppen, 
welche beim Brande gleich ans Land geſetzt und von den engliſchen Behor⸗ 
den höchſt gaſtfreigufgenommmen wurden, ſollen auf dem am 11. Septem⸗ 
ber von Cherbourg nach Gibraltar abgeſchickten Transportſchiff „Dryade“ 
wieder eingeſthifft werden. Der „Fleurus“ kann ſeine Reife deshalb 
nicht fortſetzen, weil ihm bei einem Zuſammenſtoß mit dem Transport⸗ 
ſchiffe „Charent“ das Bugſpriet beſchädigt und der Vorderſteven geſpal⸗ 
ten worden iſt. Er iſt jetzt mit der ebenfalls havarirten „Chareute“ zur 
Reparatur in Cadix, von wo er nach Toulon zurückgeht. Von Breſt iſt 
das Linienſchiff „Wagram“ eiligſt ausgerüſtet, nach Cadix abgeſchickt 


find allgemein verbreitet, man erwartete fie ſchon für heute und zahl- worden, um die Truppen des „Fleurus“ nach Mexiko weiter zu ſchaffen. 


reiche Gruppen umſtanden das 


t aus beim Herausgehen der Abgeordneten. 
— Es heißt auch, der 


andelsminiſter v. Holzbrinck habe ſeine 


Bei beiden Unfällen iſt Niemand umgekommen, Niemand bleſſirt wor⸗ 
den. — Laut Armee⸗Moniteur begeben ſich, auf Wunſch der däniſchen 


(1½¼ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 


2 


— 


Regierung, zwei Stabsoffiziere und ein Bataillonschef der Garde-Zuaven 
nach Schleswig, um den dort am 14. September beginnenden Mannö⸗ 
vern beizuwohnern. — Aus Syrien wird telegraphiſch von Alexandria, 
11. September, berichtet, daß die Ruhe im Hauran wiederhergeſtellt iſt. 

— [Zur italieniſchen Frage.] Die „France“ bringt heute 
den dritten Brief Lagueronniere's unter dem Titel: „L' Europe et la 
Papaute*. Eim europäiſcher Kongreß ſoll zuſammentreten und feine 
Unterhandlungen auf folgender Baſis beginnen; 1) Theilung Italiens 
in drei Staaten, durch ein Füberatioband pate 2) Garantie des 
aus der Stadt Rom und dem Patrimonium des päpſtlichen Stuhles 
gebildeten päpſtlichen Territoriums durch den Kaiſer; 3) Vorbehalt der 
Souveränität des Papſtes über die Marken und über Umbrien, und 
eines Tributs, der von den Einkünften dieſer Provinzen, deren Verwal⸗ 
tung einem der Souveraine Italiens anvertraut bleiben würde, bezahlt 
werdeu ſoll; 4) Militäriſche, diplomatiſche, gerichtliche Zoll⸗ und Mün⸗ 
zeneinigung aller Staaten Italiens. Venedig ſoll Oeſtreich verbleiben, 
ohne in den Staatenbund einzutreten. Das Haus Savoyen ſoll die Ter 
ritorien behalten, die es jetzt beſetzt hat, natürlich mit Ausnahme Nea⸗ 
pels, das einen andern Souverain (Murat) erhalten ſoll. Erſt nach 
einer ſolchen Organiſation Italiens wollen die Franzoſen Rom verlaſſen, 
worauf die Großmächte eine Verletzung des römiſchen Gebiets als casus 
belli betrachten ſollen. Falls das von Lagueronniere vorgeſchlagene 
Programmm von Rom oder Turin nicht angenommen werden jollte, 
will derſelbe den Status quo ſo lange aufrecht erhalten haben, bis ſich 
die Betreffenden eines Beſſeren beſonnen haben. Faſt ſcheint es, als ſei 
die Kombination nur deshalb aufgeſtellt, um von vornherein durch die 
Unmöglichkeit ihrer Ausführung der Fortdauer des Status quo einen 
neuen Vorwand zu geben. 

Italien. 

Turin, 13. Sept. [Cialdini.] Den heutigen Abendblättern 
zufolge iſt es nicht wahr, daß General Cialdini, über die gegen Garibaldi 
zu befolgende Procedur zu Rathe gezogen, zur Amueſtie gerathen habe. 
Der General ſoll ſich im Gegentheil wider die Amneſtie ausgeſprochen 
haben, indem dieſelbe ſeines Erachtens geeignet ſein würde, in Bezug auf 
die militäriſche Disciplin einen ſchlimmen Präcedenzfall zu bilden. 

— Ueber das Befinden Garibaldi's] lauten die letzten 
Turiner Depeſchen im Ganzen beruhigend; aber man muß ſich er⸗ 
innern, daß dieſe Depeſchen unter officieller Kontrolle ſtehen und daß fie 
darauf berechnet find, die ängftliche Theilnahme zu beſchwichtigen, mit 
welcher ganz Europa das Schickſal des italieniſchen Volkshelden verfolgt. 
Die direkten Nachrichten aus Spezzia ſtimmen nicht mit dem Inhalt der 
Turiner Depeſchen überein. Die Kugel, welche in den Knöchel des rechten 
Fußes eingedrungen iſt, fügt feſtgellemmt, und da ſie nicht herausgezogen 
werden kann, jo erſcheint eine Amputation unvermeidlich. Hierüber ſollen 
die Aerzte völlig einig fein, aber wegen des allgememen Zustandes von 
Schwäche, in dem Garibaldi ſich befindet, ſcheuen ſie ſich, die Opera⸗ 


tion vorzunehmen. i 
Rußland und Polen. 

Warſchau, 13. Sept. [Kreisräthe.] Nach einem nichtamtli⸗ 
chen Reſumé des „Dziennik powſz.“ über die Thätigkeit der Kreistage 
erſtreckt ich dieſe vorläufig mehrentheils auf die Organiſation der Volks⸗ 
ſchule. Ein Theil . kommt der Regierung hülfreich entge⸗ 

f Griechenland. 

— (Amneſtie; Kanalprojekt.] Wie die „Indépendance“ 
meldet, hat der König ſämmtliche bei dem Aufſtande von Nauplia be⸗ 
theiligt geweſene Unteroffiziere begnadigt und auch eine Anzahl der kom⸗ 
promittirten Offiziere wieder in die Armee aufgenommen. — Von einer | 
Durchſtechung der Landenge von Korinth, ſo wie der Anlage eines neuen 
Hafens an der Weſtlüſte des Pelopouneſes iſt ſtark die Rede. 

Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 

C. S. Berlin, 15. Septbr. (47. Sitzung.] Um 9 Uhr 15 Min. 
von dem Präſidenten Herrn Grabow eröffnet. Die Tribünen find über⸗ 
füllt. Am Miniſtertiſche die Herren v. d. Heydt, v. Roon, v. Mubler, Graf 
ur Lippe, Oberft v. Voſe, Geh. Rath Sixtus, Graf Bernſtorff, der Geh. 

inanzrath Mölle. — Das Haus fährt in der Generaldebatte über den Mi⸗ 


— — das Wort nimmt der Abg. Graf v. Bethuſy⸗Huc gegen den 
Kommiſſionsantrag. Redner den Streitpunkt in der Frage möglichſt 


will 
foncentriren, er wird daber auch nicht über die Befugniſſe der einzelnen Fak⸗ 
toren der Geſetzgebung ſprechen. Von Gegnern ſelbſt werde zugegeben, daß die 
Regierung vom verfaffungs mäßigen Boden ſich nicht entfernt habe: der Vor⸗ 
wurf, die Regierung babe das Haus aufgelöſt, um die Budgetfrage zu verzögern, 
je durch nichts begründet. Es ſei zu beklagen, daß die Regierung feine Ge⸗ 
ebesvorlagen gemacht habe, denn fie gebe ſelbſt zu, daß die Vorlage zu einem 
Definitivum erforderlich jet; es ſei dies hauptſächlich aus praktiſchen Grün⸗ 
den zu beklagen, denn mit dieſem Geſetze würde ſie die gegenwärtige Seſſion 
bedeutend abgekürzt haben. Es ſei ein Widerſpruch, wenn man eine provi⸗ 
ſoriſche Bewilligung für eine definitive Maaßregel herbeiführen wolle, und 
das habe das e chon 1861 gethan. Das Wort proviſo⸗ 
riſch habe damals allerdings nur die Bedeutung gehabt, daß das Haus ſich 
zur Herbeiführung des Definitivums durch ein Geſetz die Mitwirkung vorbe⸗ 
halte und dieſe Bedeutung babe die Regierung auch acceptirt. (Unruhe im 
» Be erſchwert das Beritändniß des Redners im hohen Grade.) Er widerle 
eußerungen der Abgeordneten für Bielefeld u. Saarbrücken. Er bittet, nicht 
aus Knickereien unſere Sicherheit preiszugeben; er wünſchte auch, daß die 
Gehälter unſerer Beamten und Lehrer erhöht würden, aber vor Allem müſſe 
man auf die Sicherheit des Staates Bedacht nehmen. In volkswirthſchaft⸗ 
licher Beziehung mache er darauf aufmerkſam, daß die Lehre von der Ver⸗ 
theilung der Arbeit bei der gegenwärtigen Nane ibre Berückſich⸗ 
tigung gefunden habe, die Hanptfrage aber ſei die: Soll Preußen ein Mili⸗ 
tärſtaat werden, ſoll Preußen ein Militärſtaat bleiben? Preußen könne ſeine 
Aufgabe nur erfüllen, wenn es im Innern freiſinnige Juſtitutionen zum 
Ausbau feiner Verfaſſung hat, nach außen eine geachtete Stellung einnimmt. 
Preußens Intereſſen ſeien deutſche Jntereſſen, dazu treibe es der Selbſter⸗ 
baltungstrieb, es müſſe alſo die deutſchen Intereſſen überall beſchügen um 
dies zu können, müſſe es aber alle ſeine innere Kraft ſammeln, und das ſei 
der Zweck der Reorganiſation. Das gegenwartige Heer werde durch jeine 
Reorganiſation nicht weniger volkstbümlich. Preußen habe nie einen volks⸗ 
thümlichen Krieg geführt, es werde nie ſolche Kriege führen und es werde die 
Landwehr ſtets ihre Verwendung finden. (?) Wenn der auf Preußens Fahne 
geſchriebene Wahlſpruch: „Die Welt ſoll wiſſen, daß Preußen überall bereit iſt, 
das Recht zu ſchützen, eine Wahrheit werden ſoll, ſo müſſe es ſtark ſein, um ge⸗ 
waltſam verletztes Recht mit Gewalt wieder aufzurichten, es müſſe alſo nöthi⸗ 
enfalls die Offenſive ergreifen können. Die Majorität des Hauſes verfolge 
cher nicht die Abſicht, die Frage hinzuſtellen: Wer herrſcht in Preußen, das 
arlament oder die Krone, aber es ſeien doch ſolche Tendenzen zu Tage ge⸗ 
kommen; das ſei kein Gewinn für den Staat, damit füge man keine Negte 
rung. Auch einem fait accompli werde er fich, treu der Verfaſſung, widerſetzen, 
wenn er überzeugt wäre, dal die Regierung mala tide gehandelt hätte. Eine 
Zurücknahme der Reorganiſation werde bedeuten: Noch einen ſolchen Sieg 
und ich bin verloren. Wenn die neuen Fahnen als Trophäen dieſes Sie⸗ 
ges, ohne eine Schlacht beſtanden zu haben, in die Zeughäuſer gebracht wür⸗ 
den, die Soldaten würden knuirſchen. (Heiterkeit.) Die Armee werde ſtets 
zeigen, daß fie iſt, was fie ſein ſoll: Das preußiſche Volk in Waffen. 
Abg. Duncker nimmt die Tbatſache als konſtatirt an, daß das Haus 
vollſtändig freie Hand bat, daß es vor einer neuen Frage ſteht. In der Art 


wenige 


aber ſie ſind mit Blut getränkt und werden immer wieder hervortreten. 


2 


und Weiſe, wie die Regierung die Frage aufgefaßt, ſei ſie aus einer einfachen 
Frage eine Verfaſſungsfrage geworden. In England würde man ſie als 
eine Vein keeirun rag des Unterhauſes bezeichnen. Wie ein Mann für die 
Kommiſſion zu ſtimmen, das ſei die einfache Löſung der Frage. Die Amen⸗ 
dements heißen das Ungeſetzliche beſtehen, der Antrag Neichenſperger wolle 
der Regierung vorweg eine Judemnitätsbill geben; in ſeinem Katechismus 
ſtehe aber gewiß auch nicht, daß Sünden demjenigen vergeben werden kon⸗ 
nen, der den Willen hat, weiter fort zu ſündigen. Sehe man ſich das Geſetz 


vom 3. September 1814 genauer an, ſo finde man, daß der §. 1 die Pflicht 
des Einzelnen feſtſtellt, mit zuruckgelegtem 20. Jahre zu dienen. etzlich 


gehöre auch der Aue ganzen Mannſchaft, welcher nicht zum ſtehenden 


Heere ausgehoben würde, zur Landwehr. Er 105 ſelbſt noch weiter als die 
Kommiſſion; er beſtreite der Regierung das Necht, in Fallen von Verlust 
Landwehrmänner in die Linie einzureihen, und das zeige der einfache Wort⸗ 
laut des Geſetzes. — Organiſationen und Wehrgeſetze mache man für den 
Fall des Krieges, nicht für Eventualitäten während des Krieges. In finan⸗ 
zteller Beziehung müſſe man ſich den Wortlaut eines ſehr bekannten Briefes 
vergegenwärtigen (verlieſt eine Stelle aus dem Briefe des Meinifters 
v. d. Heydt). Er wolle damit nur einige Schlaglichter auf den guten Glau⸗ 
ben der Neg. werfen. Nichts anderes, als was in dieſem Briefe ſteht, ſei 
von den Rednern der linken Seite des Hauſes behauptet worden. Gerade 
die Aufrechterhaltung der Reorganiſation werde das Land wehrloſer machen 
als bisber. Die Lage des Landes werde es nicht erlauben, 12 bis 15 Mill. 
zum Umbau der Feſtungen zu verwenden, und man werde das koſtbare Men⸗ 
ſchenmaterial leichtſinnig binopfern, weil das Feſtungsmaterial, das nur in 
einer Reihe von Jahren hergeſtellt werden könne, nicht da iſt. Von einer 


Verarmung des Landes ſei nicht geſprochen; eine Zerrüttung der Staats⸗ 


finanzen ſei nicht gleichbedeutend mit der Zerrüttung des Privatvermögens. 
Wo liegen denn die Mittel, mit denen der Kriegsminiſter die Kriege führen 
will? Sicher eher in den Luxusbeuteln der Privatleute, als im Staats- 
chatze, dort in Kellern verſchloſſen. Dieſer Privatreichthum mache eben 
rankreich fähig zum Kriegführen. Nie ſei mehr ein mehr idealer Zug 
durch das ganze Volk gegangen, nie fo viel Luſt geweſen, dem großen natio⸗ 
nalen Ziele zuzuſtreben, aber es müſſe verſtanden werden, das Volk zu be⸗ 
handeln, und der Kriegsminiſter verſtehe die Sprache und Gefühle des Vol⸗ 
kes nicht. (Beifall, Bewegung.) So lange faktiſch in Preußen die zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit beſtaud, hätte man keine Klagen wegen Ueberbürdung der 
Landwehr gehört; dieſe ſeien erſt mit der Wiederherſtellung der dreijährigen 
Dienſtzeit ausgebrochen. Wiegen denn die Vortheile der Reorganiſation die 
Nachtheile der Eliminirung der Landwehr auf? Sicher nicht. Er ſage 
Eliminirung, denn man wolle die Landwehr aus ihrer berechtigten Stellung 
in der Feldarmee verdrängen; die Landwehroffiziere würden ſchlecht ausge⸗ 
bildet. Die Landwehr ſolle ferner hinter den Wällen der Feſtungen ver⸗ 
wendet, es ſollen ihr die kräftigſten Mannſchaften entzogen werden u. ſ. w. 
Vor allem entſcheide im Kriege die moraliſche Führung; der 1 müſſe 
aber als Soldat auch Bürger bleiben, das ſei der wahre Charakter des 
Heeres. Zu einem ſchlagfertigen Heere gehöre, daß Alle, die zu Hauſe ge⸗ 
blieben, den Glauben an die Vortrefflichkeit des Zuſtandes der Ausgerückten 
habe; das Volk habe dieſen Glauben an die Landwehr gehabt. Die Land⸗ 
wehr empfange nur ausexereirte Leute, die 2000 Freiwilligen ſeien ein aus⸗ 
gezeichnetes Material, das man aber in rechter Weiſe pflegen müſſe. Auch 
tie müßten Bürger bleiben und nicht von militäriſcher Seite dieſen Cha⸗ 
rakter alteriren. Seit einigen Jahren babe man den Landwehroffizieren 
Begriffe von Standesehre beigebracht, die auch auf ihr Verhalten außer 
Dienſt ausgedehnt werden. Ein ſehr tüchtiger Rechtsanwalt habe ſeinen Ab⸗ 
ſchied als Landwehroffizier nehmen müſſen, weil er Waldeck vertheidigt hat. 
An der Kluft iſt nicht das Volk, nicht die Preſſe Schuld. Die Kluft iſt 
jo alt, wie die Landwehr ſelbſt, fie iſt auch auf dem Schlachtfelde entſtanden 
über den Leichen der gefallenen Landwehrmänner. Das weiſt Friccius nach, 
ein Mann hoch in Ehren bei Allen. (Redner verlieſt eine Stelle aus einem 
Werke dieſes alten Veteranen.) Was damals durch die Schlachten ver⸗ 
drängt werden konnte, ſei während des Friedens angewachſen. 1820 habe 
die Reaktion gegen die Landwehr begonnen und jetzt ſtehe man am Schluſſe 
der Thatſachen und aller geheimen Wühlereien und Hetzereien. Jetzt, wo ſie 
ihr Fubelfeſt feiern will, ſell das aus das Nuit gbne, ee. Nia ale 
e tragen?. Nie Vor r Hauyſe ein ſelhſtmördert = 

önnen worden; die Landwehr aus dem Volke, aus Volles Julllaler 
hervorgegangen, ſie iſt die erſte konſtitutionelle Schöpfung Preußens, das 
Landwehrgeſetz das erſte konſtitutionelle Geſetz. Von den großen Erwar⸗ 
tungen, von den Hoffnungen, mit denen das Volk ins Feld gegangen, ſeien 
üllt, die Hoffnung auf die Einigung Deutſchlands ſei geſcheitert. 


So la ieſes Geſetz beſteht, ſei aber noch Hoffnung auf Verſtändigung. 


Mit allen Kräften müſſe man an dem Landwehrgeſetze feſthalten, dieſes Ge⸗ 


ſetz hochachten, hochhalten. Die alten Schriftzüge mögen bleich geworden fein, 
8 
am Schluſſe des Jahres 1806 Stein nicht in eine Organiſation eintreten 


wollte, die er für verderblich hielt, wurde er als ungehorſam entlaſſen. Man 
könne auch das Haus als ungeborſam wegſchicken, aber der Augenblick wird 
kommen, wo man es wieder rufen wird. 


Der Finanzminiſter: Die vorgelefenen Stellen ſeien aus einem 
vertraulichen Schreiben; er überlaſſe es dem Hauſe zus entſcheiden, ob es 
angemeſſen, von dieſem Schreiben hier Gebrauch zu machen. Gäbe man von 
allen Schriftſtücken Kenntniß, jo werde dies nicht zum Ziele führen; er ver⸗ 
weiſe auf ſeine offiziellen Erklärungen, auf diejenige ſeines Kommiſſars, die 
dem Berichte beigelegt find. Redner habe vorgeſchlagen, die Summen abzu⸗ 
ſetzen, er habe geſagt, die Rebierung ſei ungeſetzlich verfahren, er habe aber 


nicht geſagt, wie die Regierung hätte verfahren ſollen, um innerhalb des Ge⸗ 


ſetzes zu bleiben. Die Abſetzungen ſeien unthunlich und unmöglich, was wolle 
man alſo durch den Beſchluß erreichen. Will man an den verausgabten 
Summen etwas ändern, will man in der Verwaltung eine Stockung, ein 
Inbibitorium in den Bauten eintreten laſſen? Welches werden die Folgen 
eines ſolchen Beſchluſſes nach Innen und nach Außen ſein? Das Recht der 
Zuſtimmung hat das Haus unzweifelhaft, aber dieſem Rechte een Pflichten 
gegenüber. Ein früherer Präſident des Hauſes habe unter Beifall erklärt: 
„die Ausübung ſeines Rechtes beſtehe in der Ausübung ſeiner Pflichten.“ 
Man habe allſeitig erklärt, man wolle nicht den Schwerpunkt der ſtagtlichen 
Gewalt in die Landesvertretung verlegen, keine Partei habe dieſe Abſicht. 
Das Haus möge früheren feierlichen Erklärungen auch heute beiſtimmen. 
Die Annahme des Beſchluſſes werde die Folge haben, das wirklich der 
Schwerpunkt in die Landesvertretung verlegt wird. Mit einem ſolchen Be⸗ 
ſchluſſe jet nie eine Volksvertretung in einem konſtitutionellen Staate der 
Regierung entgegengetreten und noch dazu in einer Angelegenheit, die den 
oberſten Kriegsherrn jo nahe berührt. Meine Herren! Sie haben die Re⸗ 
gierung au ihre Pflichten erinnert; erlauben Sie mir, auch Ibnen die Ihri⸗ 
gen an's Herz zu legen. (Die Miniſter Graf Igenplig und v. Jagow ſind 
eingetreten. 5 2 

Der Abg. Graf Schwerin: Man könnte ihn mißverſtehen, wenn er 
einfach abſtimmte, ohne ein Wort zur Motivirung ſeiner Abſtimmung zu 
ſagen. Der Abgeordnete für Stolp habe die Gelegenheit nicht vorübergehen 
laſſen, ohne ſein Steckenpferd zu reiten, d. h. ſeinem Unmuth über die neue 
Aera Luft zu machen. Die demokratiſche Preſſe habe dieſen Ausdruck ein ⸗ 
geführt. Das vorige Miniſterium babe von einem ſolchen radikalen Um⸗ 
ſchwunge nichts gewußt, es habe mannigfach in Erfüllung ſeiner Aufgaben 
gefehlt und geirrt, und das Urtheil müſſe es der öffentlichen Meinung über⸗ 
laſſen. Das damalige Miniſterium übernehme die volle Verantwortlichkeit 
auch für ſeine Mitwirkung in der Militärfrage, leider nur moraliſch; es 
bedauert, daß es nicht auch eine juridiſche ſein kann, dann würde es der ewigen 
leeren Drohungen überhoben ſein. Zur Sache ſelbſt, jo hat das Haus das 
vollkommene Recht, Nein zu ſagen; aber nur mit einem Ja werde man den 
Intereſſen des Landes dienen, den Frieden zwiſchen den verſchiedenen Staats⸗ 

ewalten berſtellen, dem Vaterlande eine ſtets kriegsbereite, ſchlagfertige 

rmee gewinnen. Alle die verſchiedenen Einwendungen gegen die Reorgani⸗ 
jation ſeien nicht ausreichend gerechtfertigt. Das beſtehende Geſetzſei durchaus 
nicht verletzt; man habe nicht nachgewieſen, daß die Regierung ſich einer ſol⸗ 
chen Verletzung ſchuldig gemacht habe. Gerade die von der Kommiſſion an⸗ 
gezogenen Geſetzſtellen beweiſen das Gegentheil von dem Behaupteten. So 
lange kein anderes gegeben, bleibe das beſtehende Geſetz in Kraft, das ſei alſo 
hier das Geſetz von 1814. Die Kommiſſion ſage, wenn das Geſetz auch jetzt 
noch nicht verletzt iſt, ſo ſei es doch eine nothwendige Konſequenz des jetzigen 
Verfahrens, daß es einmal verletzt werden müſſe. Das jet doch zu weit ge 
gangen, denn man habe es jg nur mit der Gegenwart zu thun. Auch 
durch die Annahme des Gneiſt ſchen Vorſchlages werde die Prärogative der 
Krone nicht geſtärkt. Jede dauernde Organiſation innerhalb der beſtehenden 
Geſetze gehört nicht zu der 1 —. ſondern zu der Prärogative des 
Landesherrn als oberſten Befehlshaber der Armee und inſoweit es ſich 


politiſchen Lage. ) 
und die Spannung werde einſt zum Bruch führen, und kräftig müſſe man 
| allen Eventualitäten entgegentreten können, und dies könne man nicht, wenn 


denen aus, welche die Landwehr kröftigen wollen, 


Volkes ſei eine große Errungenſchaft unſerer Zeit. Sollte man fi 


| 17 5 Poſitionen gar nicht ein, was doch die e 


Tendenzen ſpricht, ſo mag er ſich an die Behörden wenden, die damit zu 
haben, ſolche Inſinnationen ſtehen unter dem Niveau des Hauſes. 
Vertrauen, das die Regierung in das Haus ſetzt, wäre eine ſchlechte Empfeh⸗ 


dabei um Geldbewilligung handelt, 2 ſie zur Kognition des Hauſes, und 
das könne nur bei Gelegenheit des Budgets geſchehen. Wenn nun ein Geſet 
verlangt wird, jo möge man es ſich nicht jo leicht denken, ein ſolches Geſetz durch 
alle Stadien durchzubringen. Trotz aller Theorien iſt es beſſer und zweck⸗ 
mäßiger, den vom Abgeordneten für Brandenburg eingeſchlagenen Weg zu 
betreten. Sollte mit dem Militärbudget anders wie bisher verfahren wer⸗ 
den, jo müßte auch die Verfaſſung geändert werden. Man ſpricht von 
einem Unterſchied zwiſchen einem Volksheere und einem ſtehenden Heer. Die 
Landwehr werde niemals ein Parlamentsheer werden; alle werden der Mei⸗ 
nung ſein, daß die Armee ſtets in die Schlacht gehen wird mit dem Rufe: 
„Es lebe der König“; alle wiſſen aber auch, daß das Heer nur ſein wird die ge⸗ 
ſetzmäßige Bewaffnung des Volkes. Es ſei doch gleich, ob die Söhne des Lan⸗ 
des zuſammenberufen werden zu geſonderten Abtheilungen oder in Verbin⸗ 
dung mit Anderen. Er ſei der Ueberzeugung geweſen, daß die Reorganiſa⸗ 
tion zum Wohl der Armee nöthig ſei und hahe daher ſein früheres Votum 
abgegeben. Der Herr Finanzminiſter habe ſeitdem den Zuſchlag aufgeben 
und der Herr Kriegsminiſter einige Erſparniſſe eintreten laſſen lönnen; aber 
eine Frage, die der zweijährigen Dienſtzeit, müſſe er noch erwähnen. Ueber 
das Militäriſche und Techniſche habe er kein Urtheil; aber die Autorität ſei 
bei ihm überwiegend, welche ſich aus militäriſch⸗techniſchen Gründen für 
dreijährige Dienſtzeit ausſpräche. Die Stimmung des Landes jet allerdings 
für die zweijährige Dienſtzeit, die Thatſache könne e ee wer⸗ 
den und er würde es für ein großes Glück halten, wenn die Staatsregierung 
dieſem Wunſche entgegenkäme. Er würde es für eine Kalamität halten, wenn 
keine Einigung zu Stande käme und würde daher für den Stavenhagenſchen 
Antrag ſtimeꝶen. 2 5 

Abg. Schulze (Berlin): Die Regierung verlaſſe das Beſtehende und 
die Verſammlung wolle daſſelbe bis zur Schaſfun des Neuen; dies ſei ihr 
verfaſſungsmäßiges Recht. Die Regierung berufe ſich auf ihr bona lides; 
hierauf komme es bei dieſer großen Frage ſehr wenig an. Man habe die 
Thatſachen, daß die Ausgaben für 1862 alle faſt geleiſtet ſind, nicht unberück⸗ 
ſichtigt gelaſſen; man wiſſe wohl, daß das Geld nicht mehr herbeigeſchafft 
werden könne. Aber man könnte doch nicht die Regierung bitten, eine In⸗ 
demnität zu fordern; die Regierung habe hier allein die Initiative, das Haus 
habe nur das Mittel der Abwehr gegen das Fortſetzen des bisher befolgten 
Weges. Die Regierung könne recht gut eine Geſetvorlage machen; es ſei 
falſch, der Volksvertretung bier eine ſchroffe Stellung zu ſupponiren; ſie 
würde gern die Hand zum Frieden annehmen. Nicht fie, ſondern die Staats⸗ 
regierung habe eine ſchroffe Haltung eingenommen. Der Miniſter habe den 
Adreßentwurf des Abg. v. Vincke vorgeleſen. Der Schwerpunkt der Gewalt 
wird dadurch verlegt, daß man dem Hauſe nur die Bewilligungs pflicht, 
aber nicht das Bewilligungs recht zugeſteht. Auf dem jetzigen Wege könne 
man nicht weiter. Um eine Budgetverweigerung handele es ſich hier ſicher 
nicht. Was die ſtatiſtiſchen Mittheilungen der Regierung betrifft, I ſei 
ihr Werth nicht zu überſchägen. Wenn Oeſtreich ſchon durch ſein Militär⸗ 
budget an die Grenze des Staatsbankerotts gebracht worden, jo hat man alle 
Urſache einzubalten, wo man im Frieden ſchon in jo RS ke 
niſſe gekommen ſei. Was das vorher verleſene Dokument betreffe, fo ſeien 
darin Anſichten ausgeſprochen, welche dem Herrn Finanzminiſter zur Ehre 
gereichten. Es jet aber kein politischer Standpunkt, daß alles, was vorhanden 
ſei, zur Unterhaltung der Armee, wie ſie der Herr Kriegsminiſter für nöthig 
halte, verwendet werde. Auf das Techniſche der Frage einzugehen, wolle er 
ſich nur gegen Mißdeutungen ſchützen. Er wolle in der Landwehr den Kern 
eines Volksheeres — des Volks in Waffen. Doch ſei die Landwehr der Ver⸗ 
beſſerung fähig, nur nicht ſo, daß der Schwerpunkt in das ſtehende Heer ver⸗ 
legt werde. Die dreijährige Dienſtzeit fer auch früher nicht für nöthig er⸗ 
achtet worden, und wolle die Regierung ihre dere uns acceptabel 
machen, ſo könne dies nur durch eine Verkürzung der al eit geidhe en. 
Die Volksheere haben ihre unverkennnbaren Vorzüge, wenn fie den rechten 
Geiſt haben; auch die ſtehenden Heere haben Vorzüge, abſolut kann man 
darüber nicht urtheilen. Man nehme einen Zuſtimmungsgrund aus der 
Allerdings ſei der politiſche Horizont in Europa umdüſtert 


man das Heer desorganiſire. Dieſe Desorganiſgtion gehe aber nicht von 


1 ondern von der Regierung. 
Bie beſte Operationsbaſis für einen Krieg iſt der Frieden zwiſchen Sir und 
dann findet 


Volk, aber die erſte Bedingung dazu iſt der geſetzmäßige Weg; 


ſich die Opferwilligkeit des Volkes. In hoc siguo vineis! Nur durch die 
Theilung der Arheit gewinnt der Einzelne Zeit, ſich der bürgerlichen Entwickelung 
hinzugeben. Die Burg des jetzigen Bürgers aber ſei das Vaterland; das zu 


vertheidigen, müſſe er bereit ſein. Redner geht auf das Weſen des alten 


Heerbanns, der Feudalheere, auf die Bewegung in den jetzigen Zeiten und in 
denjenigen Staaten, die keine Landwehr beſitzen, ein. Die Strömung unſeres 
) J rung einmal 
auf nationale Sympathien ſtützen wollen, jo müſſe man vorarbeiten, ſie 
feſſeln, ſich zu eigen machen. Die Regierung LEN auf Abſetzung in den ein- 

ner erſte Vorbedingung einer Ver⸗ 
tändigung wäre. Das Entgegenkommen ſei, der Natur der Sache nach, 


Aufgabe der Regierung. Daß die Regierung nicht daran denke, Indemnität 
nachzuſuchen, beweiſe die Erklärung der Miniſter, namentlich 
miniſters, von welcher er öffentlich Akt nehmen mußte. (Er verli 
der letzten Aeußerungen deſſelben in der Freitags⸗ Sitzung.) 
in Lande habe darüber i 
eine 
daß ein Faktor der Geſetzgebung von feinem verfaſſungsmäßigen Re 
brauch macht, begeht er keinen Uebergriff im die verfaſſungsmäßigen 


des Kriegs⸗ 
t einige 

b Niemand 
u beſtimmen, welche Meinung über irgend 
bgeordneten⸗Hauſe haben muß. Daraus, 
ie 
e 
des andern Faktors. In allen konſtitutionellen Staaten habe die Regierung 
das Vertrauen der Landesvertretung nöthig. Wenn der Kriegsminiſter von 


1 


Frage man im 


lung für die Abgeordneten bei den Wählern. Was den Sauerteig b 9 
jo habe die Volksvertretung nicht die Aufgabe, das ſchmackhafte Gebäck des 
jeweiligen Miniſteriums zu ſein; keinenfalls werde die jetzige Kammer von 


dem Kriegsminiſter verſpeiſt werden. Es handle ſich hier um die ganze ver 
faſſungsmäßige Poſition der Volksvertretung; ſteht fie in einem Punkte nicht 


feſt, ſo wird man ſie auch in anderen Punkten nicht mehr beachten, und das 
hat ſie dann verdient. Die Verantwortlichkeit für das, was folgt, fällt auf 
die, die die Yage geſchaffen. Wir kämpfen für Preußen und für ganz Deutſch⸗ 
land, und bald wird uns Recht gegeben werden. 8 
Der Graf Bernſtorff: Meine Herren, ich darf nicht hoffen, nach 
einer jo ſchmackhaften und gewürzten Rede, wie die vorhergehende, auch nur 
auf kurze Zeit die Aufmerkſamkeit des hohen Hauſes zu feſſeln. Ich werde 


es indeſſen doch verſuchen. Was den letzten Theil der Rede des Vorredners 


betrifft, jo werde ich es meinem geehrten Kollegen, dem Herrn Kriegsminister, 
überlaſſen, darauf ſelbſt zu antworten. Er hat jedoch 5 dem KR Theil 
ſeiner Rede zwei Aeußerungen gethan, auf die ich einige Worte jagen muß, 
Er hat zunächſt behauptet, daß die königl. Regierung bereits anerkannt babe, 
daß fie einer Indemnitätsbill bedürfe. Dies iſt nicht der Fall, ſie bat es 
nicht auerkannt, und kann es nicht anerkennen; ſie glaubt nur ihr Recht und 
ihre Pflicht erfullt zu haben. Eine andere Aeußerung, in der ich ganz mit 
ihm übereinftunme, iſt die, daß wir nur durch Einigkeit im Innern ſtark 
nach Außen ſein und ſiegen können. Dies führt mich dahin, einige Worte 
zu ſagen über den Einfluß, welchen die jetzige Lage, 4 Stellung 
nach Außen hin, hat. Es iſt in einer der vorhergehenden Sitzungen ge⸗ 
ſprochen worden von Mißachtung Preußens im Auslande. kann nur 
tief bedauern, daß ein ſolches Wort über die Lippe eines preußiſchen Abgeord⸗ 
neten kommen konnte. Ich habe mich ſehr gefreut, daß der Abgeordnete für 
Stargard in jo, beredter und würdiger Weile darauf bereits geantwortet bat. 
Ich leugne, daß dieſe Mißachtung beſteht, ich glaube auch nicht, daß die von 
der Regierung in der letzten Zeit befolgte Politik in auswärtigen Fragen dazu 
angethan iſt, eine ſolche hervorzurufen. Wohl aber hat dieſe Politik viel⸗ 
fachen Widerſtand erfahren, und dieſer Widerſtand wird geſtärkt durch einen 
Zwieſpalt zwiſchen der Regierung und einem Faktor der Landesvertretung. 
(Sehr richtig.) Dieſer Widerſtand wird noch beſtärkt und ermutbigt, ja es 
wird darauf ſpekulirt. Man glaubt in dem Lager unſerer Gegner, daß 
Preußen zu keiner Aktion, zu keinem Handeln greifen kann und wird, ſo 
lange dieſer Widerſtand beſteht. Man täuſcht ſich zwar bierin (Obo!); wir 
werden, wenn es nöthig iſt, dazu ſchreiten, wenn wir herausgefordert werden 
und wir hoffen, daß dann Patriotismus genug in Preußen, in dieſem Haufe 
iſt, um uns die Mittel dazu nicht zu verweigern. Aber es iſt meiner Mei⸗ 
nung nach die Pflicht des hohen Hauſes, auch die Regierung nicht moralisch 
zu ſchwachen, und man würde das thun, wenn Sie das Budget verweigern. 
(Widerſpruch links.) Schon die Ablehnung der Marinevorlage durch ihre 


Kommiſſion bat die Regierung geſchwächt, hat Schadenfreude erregt bei un⸗ 
ſern Gegnern. Sie brauchen nur die däniſchen Zeitungen zu leſen, ſo wer⸗ 
den Sie ſich davon überzeugen. Meine Herren! Um eine energiſche kräftige 
Großmachtspolitik zu verfolgen, die, wie ich glaube, auch Sie wünschen, 
braucht Preußen ein kräftiges, ſtarkes, ſchlagfertiges Heer, welches zu jeder 
Zeit gerüftet iſt. Wenn es ein ſolches Heer nicht zur Verfügung hat, kann 
es nur eine kleinliche, ſchwächliche Kleinſtaatspolitit verfolgen, welche, wie ich 
glaube, Niemandem von Shen zuſagt. Meine Herren! Ich appellire an 
Ihren Patriotismus, indem ich Sie beſchwöre, die Vorlagen der Regierung 
zu genehmigen und die Kommiſſionsanträge abzulehnen. 

Abg. v. Bonin (Stolp) rechtfertigt das Verfahren der Regierung und 
weiſt nach, daß dieſelbe ſich innerhalb der Geſetze bewegt und auch jetzt noch 
den Wunſch nach geſetzlicher Regelung ausgeſprochen habe. Die Reorganiſa⸗ 
tion ſei unter den Augen des Abgeordnetenhauſes vorgenommen worden. 
(Das Haus wird ganz leer.) — Abg. Oſterrath erklärt ſich für den Kom⸗ 
miſſtonsantrag. Die leeren Bänke ſeien ein Zeichen für den nahen Schluß. 
Alle die untergeſchobenen Abfichten, vom Einführen einer parlamentariſchen 
Regierung, von der Abſchaffung eines ſtehenden Heeres ſeien durch nichts 
nachgewiesen. Er verſtehe nicht, wie man jagen könne, zwiſchen Reorganiſa⸗ 
tion und Kriegsbereitſchaft heſtehe kein Unterſchied. Redner vertheidigt die Anz 
ſchauungsweiſe der Kommiſſion. Dieſe habe ſür die alte Armee mehr bewilligt, 
als die Regierung gefordert. Redner giebt eine ausführliche finanzielle Er⸗ 
örterung der Etats von 1860, 1861, 1862 und 1863. Es komme bei allen 
Ausgaben darauf an, zu welchem Zwecke ſie bewilligt ſeien; iſt die Fortſetzung 
der Kriegsbereitſchaſt nothwendig, jo müſſe man auch die dafür nothwendi⸗ 
gen Gelder fortbewilligen. Das Land werde zu Opfern im Kriege ſtets be⸗ 
reit ſein. Jetzt aber, wo ja die Zeiten jo gut ſein ſollen, muſſe man für jene 
Kriegszeiten — und zu Sparmitteln va die zweijährige Dienſtzeit. 
Er könne ſich für den Reichenſpergerſchen Antrag nicht erklären, weil die 
Regierung durchaus keine Luſt zum Entgegenkommen bezeige. Würde für 
1863 eine Einigung herbeigeführt, jo würde Niemand daran denken, die Aus⸗ 
gaben für 1862 zu ſtreichen. Durch die Kommiſſionsanträge werde die Frage 
endlich zum Abſchluß gebracht werden. (Bravo.) 11 5 

Der Regierungskommiſſar Moelle konſtatirt zunächſt, daß es nicht 
feine Schuld iſt, wenn die Erörterungen über die finanzielle Lage erſt hier 
vorkommen und nicht in der Kommiſſion; dort habe er keinen Anlaß dazu 
gehabt. Er werde alſo das Haus mit trocknen Zahlen beläſtigen müſſen, 
wie es der Abgeordnete für Oppeln gethan. (Heiterkeit.) Die Behauptung, 
der Abſchluß pro 1861 ſei nicht richtig, werde nicht nachgewieſen werden kön⸗ 
nen; eben ſo wenig, daß auf den Einnahmen irgend welche Verpflichtungen 
ruhen. Im Staatsſchatze befinden ſich zwar 20 Millionen, aber 12 Millionen 
ſtammten aus einer Anleihe her. Wenn der Herr Abgeordnete für Oppeln 
weiter geleſen, jo würde er gefunden haben, daß ich das Rautionsdepoſitoxium 
in Verbindung mit der Staatsſchuld gebracht habe. Was letztere betrifft, ſo 
hat man von einer Verdoppelung derſelben ſeit 1848 geſprochen; in Wahrheit 
104 Millionen; darunter aber ſind die Eiſenbahnanleihen, welche ſich nicht 
bloß verzinſen, ſondern auch die Amortiſationsquanta abwerfen. Was das 
Dificit betrifft, ſo iſt ausgeführt, daß wenn man die wirkliche Einnahme un 
Ausgabe zuſammenrechnet, jo kommt man zu einem Uleberſchuß. Das Defi⸗ 
eit iſt nur ein rechnungsmäßiges, welches in Wahrheit durch die Ueberſchüſſe 
gedeckt wird. Redner weiſt nach, wie hoch ſich die Zuſchüſſe für einzelne Ver⸗ 
waltungszweige in den letzten Jahren beliefen, und wie viel auf Verbeſſerung 
der Beamtengehalte verwendet worden, ohne daß den Klagen abgeholfen 
wäre. Die Grundſteuer ſei mit Rückſicht auf die Militär⸗Organiſation be⸗ 
willigt worden, wenn auch dieſer Zweck nicht legal ausgeſprochen wäre. 
Der Regierungskommiſſar widerlegt ſodann eine Reihe von Ausführungen 
in dem Kommiſſionsbericht und erklärt dann, daß bei einem geſunden Staats⸗ 
leben die direkten Steuern ſteigen müſſen, daß Klagen über Steuerdruck eben 
ſo alt ſeien, wie die Steuern ſelbſt. — Der Miniſter Graf Bernſtorff be⸗ 
richtigt eine Erklärung des Abg. Oſterrath. 2 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wied unterſtützt, aber abgelehnt; 
es find noch 21 Redner für, 24 gegen den Kommiſſionsantrag eingeſchriehen. 
Der Kriegsminiſter: Es ſei heute darauf hingewieſen, daß die Re⸗ 
organiſation geſetzlich noch nicht feſtgeſtellt ſei. Das ſei ſoweit richtig, als es 
ſich um eine Abänderung der Dienſtpflicht handle. Jedes Abgeordneten 
Pflicht ſei, ſeine Rechte zu vertheidigen, dieſelbe Pflicht habe auch die Regie⸗ 
rung, die nicht daran denke, Eingriffe in die Rechte eines andern zu thun. 
Der Graf Schwerin habe dies heute in überzeugender Weiſe dargethan. Man 
fechte mit einem Geſpenſt, das nicht exiſtirt. Das Geſetz vom 3. Sept. 1814 
giebt in formeller Beziehung zu manchen Ausſtellungen gerechten Anlaß; 
man bat damals die Worte nicht ſo genau abgewogen und ſo ſind die Deduk⸗ 
tionen des Abg. Duncker nicht ganz zutreffend. Als der große Kurfürſt die 
allgemeine Wehrpflicht e dieſe Pflicht keine allgemeine, denn es 
fanden viele Exemptionen ſtatt, die aber es möglich machten, daß Handel und 
Induſtrie erblühen konnten. Andere Zeiten, andere Verhältniſſe; im Geſetz 
von 1814 wird der Theil der jungen Mannſchaften ſehr gering; 
die Interpretation des Herrn Duncker wird ſcheinbar beſtätigt durch die Ein⸗ 
fübrung der Landwehrrekrutirung; ſpäter ſtellte man Kriegsreſerverekruten 
ein; beides ſollten Auskunftsmittel ſein; es waren aber leidige und ſie ſind 
wieder abgeſchafft worden gleichzeitig mit der Einfübrung der zweijährigen 
Dienſtzeit, die vorübergehend eingeführt worden war. Jene Auskunftsmittel 
wieder einzuführen, empfehle ſich nicht. Die Regierung ſchließe ſich der Inter⸗ 
pretation, welche der Abgeordnete 15 Anklam über F. 3 gegeben, vollſtän⸗ 
dig an, und in Betreff des §. 15 habe die Regierung ſchon erklärt, ſie werde 
eine Deklaration oder eine Novelle vorlegen. Die Bedeutung des Parg⸗ 
graphen an ſich werde überſchätzt; käme es zu einem ernſthaften Kriege, ſo 
werde man doch nicht mit der Regierung über die Verwendung der Mann⸗ 
ſchaft markten. Der Miniſter will nicht die Aeußerungen über die ſtehenden 
Heere widerlegen; dieſe gehörten nicht zur parlamentariſchen Diskuffion, 
wenn man nicht der ganzen Sache eine große Ausdehnung geben will. Der Vor⸗ 
wurf, der Redner kenne nicht die Gefühle des Landes, ſei ſchwer; jedenfalls 
kenne er ſich hierin beſſer, als Herr Duncker. Er, der Miniſter, gebe ſich die 
redlichſte Mübe, die Gefühle des Landes kennen zu lernen. Perſönliche 
Adreſſen geben nie ein gutes Reſultat. Es handle ſich nicht darum, die Land⸗ 
wehr zu eliminiren; die Regierung hält fie auch noch jetzt für unumgänglich 
nöthig. Die alten Landwehrmänner ſelbſt werden aber viel lieber in den 
Feſtungen ſein, als in den Lagern. Wenn heute noch einmal behauptet wird, 
daß die Landwehr nicht vollſtändig ausgerüſtetſei ſo iſt dies falſch; nach neueren 
Nachweiſen iſt die Landwehr zum Theil neu bekleidet, zum Theil erhält ſie 
volltommen tragbare Garnituren der Linie. Von den 2000 Freiwilligen be⸗ 
kommen 600—800 jährlich das Qualifikationszeugniß zum Landwehroffizier. 

as die Kluft ih jo babe Herr Duncker zu viel in den Aeußerungen des 
Majors Friccius gefunden. Die weiteren Aeußerungen der Herren Schulze 
und Duncker über Volksbeere, über Bürger u. ſ. w. ſtehen mit der jetzigen 
Frage in gar keiner Verbindung. Unſer Heer, ob Landwehr oder Linie, ſei 
überbaupt ein Volksbeer. Die Landwebrinſpektionen ſeien nur cd mn 
worden, weil ſie unzweckmäßig geweſen ſeien. Der Miniſter wendet ſich nun 
ſpeziell gegen den Abgeordneten Schulze (Berlin). Wenn die Landesvertre⸗ 
tung davon überzeugt wäre, daß mit ibrem Nein die Regierung die Reor⸗ 
ganiſation zurücknehmen werde, jo würde nichts erreicht werden. Nur weil 
man wiſſe, daß die Regierung einen ſolchen Rückſchritt nicht tbun könne, trete 
man der Regierung entgegen, indem man ſie in die Alternative dränge, ent⸗ 
weder die Armee, den Hort des Vaterlandes, zu desorganiſiren, oder ſie 
zu erhalten und dann einen Konflikt heraufzubeſchwören „der Alles 
Geſetzliche im Lande in Frage ſtellen könne. Die Regierung bedürfe aller⸗ 
dings einer Indemnität, in dem Sinne, wie Herr v. Patow dies angedeutet; 
die Regierung wünſcht ſie, aber die Herren verweigern fie, weil fie behaup⸗ 
ten, das gehöre nicht zu ihren Rechten. Wenn der Abgeordnete behaupte, es 
dürfe Niemand länger dienen, als nothwendig, ſo ſei zu autworten, daß es 
über die Nothwendigkeit verſchiedene Anlichten gebe. Die Reorganifation 
an ſich aber iſt an keine beſtimmte Dienſtzeit gebunden und hängt mit der 
Dienſtzeit nicht zuſammen. Die Zuläſſigkeit der 2jährigen Dienſtzeit be⸗ 
treffend, jo würde, ſelbſt wenn die Regierung die Abkürzung der 1 
wollte und pro 1863 wollte, fie doch nicht in der Lage ſein, dies zu thun. Man 
hätte allerdings den Einſtellungstermin etwas ſpäter fixiren können, aber 
es gebe Schwierigkeiten anderer Art. Verſchiedene Garniſonen, wie Koblenz, 
Mainz, verlangen unbedingt eine gewiſſe Kopfſtärke u. ſ. w. Er fragt, ob 
Herr ulze denn glaubt, daß jeder wahre Bürger, in der Lage iſt, den 
Ehrendienit für fein Vaterland leiſten zu können. Die bürgerliche Geſell⸗ 
ft verlangt das Beſtehen von Berufsſoldaten, und weil man ferner kein 
Volksheer dekretiren könne, müſſe man es vorbereiten und erziehen, gründ⸗ 
Ücher erziehen, als es auf dem Scheibenſtande oder Turnplatze möglich iſt. 
Die Regierung bat es nicht unter ihrem Niveau gehalten, durch Erläuterun⸗ 
gen die Möglichkeit einer Verſtändigung anzubahnen. Der Verſuch iſt miß⸗ 
glückt und ſoll nicht erneuert werden. Es ſei freilich leicht, in prämeditirter 
Rede die Improviſation eines nicht geübten Mannes anzufechten. Die Re⸗ 


a rn 


3 


gerne ignorirt keineswegs die N kt Partei, . kundgiebt in 
eutſchland, in Italien, in Preußen. Man möge ſich des Briefes des Herrn 
Ziegler erinnern, der Ihr (der linken) Parteigenoſſe iſt. (Nein! Nein) Iſt 
er es nicht, deſto beſſer, dann freue 1 es zu hören. Soll ich an die 
Schützenreden erinnern? (Ja! Ja!) Für den breußiſchen Abgeordneten 
ſei es ein eigenthümlicher Standpunkt, zu erklären, daß den preußiſchen Ins 
tereſſen immer die deutſchen vorangehen. In Die un ſteht das Heer hinter 
dem König und nicht hinter dem Parlament. Dieſe und noch andere Aeuße⸗ 
rungen machen es begreiflich, wenn die Regierung ſich fragt, ob eine Ver⸗ 
ſtändigung mit einem Theile des Hauſes möglich il. 8 komme aber wirk⸗ 
lich auf Nichts anderes an, um eine Verſtändigung herbeizuführen, als daß 
der Punkt, über den er neulich Hrn. v. Hoverbeck Rede zu ſtehen verſprochen 
hat, endlich erledigt werde. Ich habe viele Fehler und Unvollkommenheiten, 
aber einſchüchtern laſſe ich mich ſo leicht nicht. x 

Vor der Vertagung der heutigen Sitzung nehmen zu perfönlichen Be⸗ 
merkungen das Wort die Abgg. Graf Bethuſy⸗Huc, d. Carlowitz ler 
ſtehe unabhängig von ſeinen Wählern da und nehme keinen Anſtand, ſtets 
rückſichtslos auszuſprechen, was ſein Herz bewege), Duncker (weiſt die 
Angriffe gegen die Schützenredner zurück, deren einer er euer ſei). — Der 
Kriegsminiſterfrhr. v. Vincke Stargard) berichtigt den Kriegsminiſter; 
er habe niemals davon geſprochen, daß die Regierung keine Indemnität be⸗ 
dürfe; er habe noch drei Tage vor der Debatte dem Finanzminiſter gerathen, 
eine ſolche Indemnität beidem Hauſe nachzuſuchen. — Der Kriegsminiſter 
replicirt, daß das Miniſterium ſich dazu nicht verpflichtet erachtet. — Abg. 
Schulze (Berlin): Wenn in jo unerhörter Weiſe debattirt wird, wie dies 
von dem Herrn Kriegsminiſter geſchieht, daß er außerhalb des Hauſes ge⸗ 
fallene Aeußerungen hier gleichſam vor den Richterſtuhl zieht, ſo müſſen die 
angegriffenen Mitglieder antworten. Der Miniſter allein habe ihn falſch 
verſtanden; wenn er von einem Heere ſpreche, das hinter dem Parlament 
ſtehe, jo könne doch nur von demjenigen die Rede fein, das er und alle Deutſchen 
anſtrebten, von einem deutſchen Parlamente und einer deutſchen Centralge⸗ 
walt. Der Miniſter habe ihm Mangel an Urbanität vorgeworfen; wenn ein 
Mitglied des Hauſes einen ſolchen Ausdruck gebrauche, würde es zur 
Ordnung gerufen werden. Er halte es der Würde des Hauſes Aae 
daß gegen das Verfahren des Miniſters, jo mit Denunsiationen, die wo 
anders bingehören, vorzugehen, Proteſt eingelegt werde. Eine ſolche Art zu 
debattiren, ſtehe unter dem Niveau des Hauſes. 

Der Vizepräſident Behrend: Nach F. 60 könne er, auch wenn es 
feine ſubjektive Meinung geweſen wäre, den Miniſter zur Ordnung rufen zu 
müſſen, dies doch nicht thun, da nur Mitglieder des Hauſes zur Ordnung 
gerufen werden können, der Miniſter v. Roon aber nicht die Ehre hat, Mit⸗ 
glied des Hauſes zu ſein. — Abg. Frhr. v. Hoverbeck: Ziegler habe ſtets 
erklärt, daß er nicht zur Fortſchrittspartei gehöre. Die wahrhaft preußischen 
Intereſſen würden ſtets mit den deutſchen Jutereſſen zuſammenfallen. — Abg. 
v. Carlowitz antwortet Herrn v. Binde, — Abg. Wal deck (zur Geſchäfts⸗ 
Ordnung): Die Geſchäftsordnung mübe verpollſtän digt werden, denn es 
zeige ſich, daß den Geſchichten gegenslr, die der Kriegsminiſter ſeit eini⸗ 
gen Tagen mache, die Abgeordneten recht 08 ſ eien, da fie der Präſident nicht 
vertheidigen kann. — Der Miniſter v. d. Heydt: Die n würden ſich 
einem Ordnungsruf des Präſidenten nicht fügen. Sie find die Räthe S. M. des 
Königs und der Polizei des Präſidenten nicht unterworfen. — Präſident: 
Auch nicht, wenn ſie Mitglieder des Hauſes ſind? — v. d. Heydt: Auch 
dann nicht. — Zu perſönlichen Bemerkungen Abg. v. Bockum Dol 1 
der Regierungs⸗Kommiſſar Moell e, Abg. Kirchmann, ſeine Briefe ſeien 
nur perſönliche Meinungen; er ſpreche ſie offen und frei aus und deshalb 
brauche der Kriegsminiſter ibn nicht zu verdächtigen, deshalb nicht zu erklä⸗ 
ren, er habe kein Vertrauen zu der Partei, der er angehört. 5 

Der Kriegsminiſter: Er wolle nur den Weg zur Verſtändigung an⸗ 
bahnen, indem man ſich offen und männlich ausſpreche. — Abg. Graf 
Schwerin: Er müſſe auch dem Kriegsminiſter gegenübertreten; er theile 
die Anſicht des Herrn v. Binde, halte auch die Indemnität für nothwendig, 
und wenn die Oppoſttion ſo großes Gewicht darauf legt, daß die Regierung 
dieſe Indemnität fordert, ſo ſolle ſie es thun. — Der Min. v. d. Heydt: 
Eine beſondere Vorlage ſei nicht nöthig, aber wolle das Haus die Indemni⸗ 
tät ausſprechen, ſo habe er nichts dagegen. — Abg. v. Patow ſchließt ſich 
dem Grafen Schwerin und Herrn v. Vincke an. — Abg. Schulze verwahrt 
ſeine Partei gegen die Anſicht, als handle es ſich hier um eine leere Form; 
er werde nicht eher eine Indemnität bewilligen, als bis die Regierung erklärt 
habe, von dem ungeſetzlichen Wege abgehen zu wollen. — Der Vizepräſident 
Behrend: Er halte es der Würde des Hauſes und des Postens, den 
er bekleidet, angemeſſen, zu erkläxen, daß die Aeußerung des Miniſters 
v. d. Heydt ſich nicht in Uebereinſtimmung mit der Geſchaͤftsordnung des 
Pauls befindet. — Nunmehr wird die Sitzung um 4 Uhr 35 Min. ge⸗ 
chloſſen. Nächſte Sitzung: morgen 9 Uhr. ; 


Revue polnischer Blätter. 
„Baeznosé“ (Aufgepaßt). Nr. 2.) 
Paris bei Marines 1862. 16. 59 S. 

1) Parie. Die Gegner des Aufſtandes. Ein goftbegeifterter 
Gedanke belebt die ganze polniſche Nation und treibt ſie auf das Feld jugend⸗ 
licher Thaten: der Gedanke der Auferſtehung in neuem Organismus, in 
neuem Gewande. In Hütten, Edelböfen und Paläſten hat dieſer Gedanke 
Eingang gefunden und wenn er auch nicht überall Geſtalt gewonnen, ſo darf 
man doch gewiß ſein, daß die Nation ihren Erlöſer nicht mehr kreuzigt. In 
ganz 1 treten die unterjochten Völker mit ihren Klagen vor das Tri⸗ 
bunal der Gerechtigkeit und fordern drohend Urtbeilsſprüche. Auch Polen ſteht 
vor dieſem Tribunal und bringt vor daſſelbe zwei Sachen zugleich: die poll⸗ 
tische und ſoziale, die von einander unzertrennlich find. Zu langem Kampfe 
bereite 1 10 vor, denn ſtarke Gegner hat es zu überwinden: den Eroberer und 

as Intereſſe. 

Wie mandvriren die Gegner? Der Eroberer ſucht die ſtädtiſchen Bür⸗ 
ger durch zügelloſe Soldateska einzuſchüchtern, die gebildete Klaſſe durch 
Verheißung von Reformen zu täuſchen und mit diplomgtiſchen zu umſtricken, 
die Bauern durch Agenten gegen die Gutsbeſitzer aufzuwiegeln. Nur bei 
letzteren könnten ſeine Verſuchungen Erfolg haben, wenn der Adel ſich mit 
den Bauern nicht auf ehrliche Weiſe auseinanderſetzt, ſie nicht durch alle 
Mittel für die nationale Sache zu gewinnen ſucht und im entſcheidenden 
3 gr kühn und drohend unter die Fahne der Freiheit und Brit: 

erlichkeit ruft. i 

Weit geſchickter manövrirt das Jutereſſe. Es wirkt durch die erkaufte 
Preſſe, durch kirchliche und Wohlthätigkeitsvereine, durch begüterte und er 
flußreiche Männer. Es brandmarkt die wahren Patrioten als Provokateurs 
und Spione. Dem Volke gegenüber läßt das Intereſſe ſich nie merken, daß 
es Polen nicht wolle; im Gegentheil es ſeufzt nach ihm, weint über fein 
Unglück und wenn es den Entbufiasinus des Volkes ſieht, ruft es: „Heute, 
morgen iſt es unmöglich! Wartet mit Geduld, vertraut auf mich, ich ſelbſt 
werde das Signal geben!“ In der Bauernfrage äußert ſich das Intereſſe 
im väterlichſten Tone. Die Eigenthumsverleihung verſteht ſich ganz von 
ſelbſt, aber das Volk muß durch Bildung die nöthige Reife erlangen und dazu 
bedarf es mindeſtens einer 40jährigen Uebergangsperiode! Tritt die Eigen⸗ 
thumsverleihung ſofort und ohne Ablöſung ein, ſo wird dem Kommunismus 
und allem Verderben Thür und Thor geöffnet. N. 

Das Intereſſe iſt mit der Revolutionspartei ganz einverſtanden, daß 
Polen nur durch das Volk wieder aufgebaut werden könne, aber nur durch 
das „reife Volk“. Statt heute vom Aufſtande zu träumen, ſagt es, muß 
man dafür wirken, daß die Sonne der Bildung über Polen aufgehe; nur 
Wahnſinnige können heute an den Aufſtand denken und öffentlich verkünden, 
daß Polen dem gehören werde, der es erkämpft. „Aber freilich“, „ſagt das 
Intereſſe mit jeſuitiſcher Verſchmitztheit weiter, man kann den jugendlichen 
Hitzköpfen ſolche Utopien nicht übelnehmen, das frühere Nicolaus ſche Erzie⸗ 
hungsſyſtem iſt daran ſchuld.“ Wahrlich, das Intereſſe iſt ein weit gefähr⸗ 
licherer Feind, als alle drei Eroberer zuſammengenommen! 

(Fortſetzung folgt.) 


P . 1 1 > 
Lokales und Provinzielles. 

h. Poſen, 16. September. [Handwerker-⸗Verein.] Daß 
die Gründung eines Handwerkervereins kein eingebildetes Bedürfniß, daß 
daſſelbe wirklich anerkannt, daß der Gedanle vielen Anklang gefunden, 
zeigte die geſtrige Behufs Konſtituirung deſſelben in Lamberts Salon ab- 
gehaltene Verſammlung. Gegen 200 Perſonen hatten ſich eingefunden, 
meiſtens dem Handwerterſtande ſelbſt angehörig. Die Verſammlung 


wurde durch einen kurzen, treffenden Vortrag des Herrn Kalkulator Hein⸗ 
richs eröffnet, in welchem derſelbe auf die Stellung des jetzigen Hand⸗ 
werkerſtandes gegenüber dem Handwerker früherer Zeiten hinwies, die 
Nothwendigkeit der Konſolidirung derſelben hervorhob, und die Zwecke der 
Handwerlervereine beleuchtete. Auf ſeinen Antrag wurde demnächſt durch 
Akklamation zum Vorſitzenden der Verſammlung Herr Reltor Hielſcher 
gewählt, der ſich der Leitung derſelben mit vieler Umſicht und Geſchick 
unterzog. Nachdem derſelbe über die Thätigkeit des proviſoriſchen Ko⸗ 
mité's kurz berichtet, wurde das von letzterem entworfene, von uns bereits 
mitgetheilte Statut, und in Anſchluß an daſſelbe das Geſchäfts⸗Reglement 
zur Leſung gebracht und nach einer kurzen Diskuſſion en bloc angenom⸗ 
men. Man hatte anerkannt, daß daſſelbe, wie jedes im Voraus ent⸗ 
worfene Statut ſeine Mängel habe, und daß deshalb die Zeit entſcheiden 
müſſe, ob daſſelbe ſich bewähren würde. Hiernächſt wurden die Meldun⸗ 
gen zum Eintritt entgegengenommen. Ungefähr 120 Mitglieder ſollen 
ſich in die Liſte eingezeichnet haben. Eine lebhafte Debatte rief die Frage 
hinſichtlich der Vorſtandswahl hervor. Der vielfach unterſtützte Antrag, 
daß das proviſoriſche Komite von 7 Mitgliedern den Vorſtand bilden 
und ſich um 2 Mitglieder ſelbſt ergänzen ſollte, wurde namentlich von 
Mitgliedern des Komiteés ſelbſt bekämpft und abgelehnt. Die Anſicht, 
daß die Verſammlung ſogleich mit der Wahl des Vorſtandes vorgehen 
ſollte, fand ebenfalls Widerſpruch. Es wurde geltend gemacht, daß die 
Namen derjenigen Herren, welche ſich zum Eintritt gemeldet, und aus 
deren Mitte der Vorſtand nothwendiger Weiſe gewählt werden müßte, 
bis jetzt noch nicht bekannt, wenigſtens nicht hinlänglich bekannt ſeien. 
Es wurde deshalb beſchloſſen, nächſten Montag, den 22. September 
7½ Uhr ſich wiederum zu verſammeln und den Vorſtand zu wählen. 
Bis dahin ſollen Liſten in den Buchhandlungen von Mai, Heine, 
Döpner, Rehfeld zum Zweck der Einzeichnung der Mitglieder ausliegen, 
die Meldungen auch vor der gedachten Verſammlung vom proviſoriſchen 
Komité entgegengenommen werden. Von da ab muß ſich Jeder, der 
dem Verein beitreten will, den im Statut aufgenommenen Aufnahme⸗ 
bedingungen unterwerfen. So wäre alſo trotz der vielfach ausgeſproche⸗ 
nen Befürchtungen ein guter Anfang gemacht. Wir wollen hoffen, daß 
die Anfangs gezeigte Theilnahme dem Vereine erhalten bleibe, und er 
alle Zweifel an ſeiner Lebensfähigkeit durch volles Leben entkräfte! 

ce — [Pojener Kreistag.] Die unentgeltliche Hergabe des 
Bodens zu den Eiſenbahnen von hier nach Guben und Thorn⸗Brom⸗ 
berg iſt erfreulicher Weiſe auf dem geſtrigen Kreistage, ebenſo ein Betrag 
von 1000 Thlr. zu den Koſten der Vorarbeiten beſchloſſen worden. Die 
deutſchen Vertreter der Landgemeinden haben in dem Baue der Eiſen⸗ 
bahn nicht den unbezweifelten Nutzen, der mit der Ausführung des Un⸗ 
ternehmens für den ganzen Kreis verbunden iſt, finden wollen, und des⸗ 
halb gegen jedes Opfer geſtimmt. Wir hören, daß zu denſelben die Vor⸗ 
werkebeſitzer Friedrich zu Zalaſewo und Hoffmeyer zu Schwerſenz gehö⸗ 
ren. Herr Beuther auf Golenein hat mit Energie für die Bewilligung 
gewirkt. Auf der Tagesordnung des Kreistages ſtand die Wahl eines 
Mitgliedes zum Provinzial⸗Landtage in Stelle des verſtorbenen Ritter⸗ 
gutsbeſitzers v. Treslow⸗Radojewo; es wurde v. Tempelhof⸗Dabrowka 
an ſeiner Statt gewählt. 

— (Schützenweſen.] Die für geſtern Nachmittag 4 Uhr an⸗ 
beraumte Generalverſammlung der Schützengilde, zu welcher ſich ca. 80 
Mitglieder einfanden, hatte den Zweck, das ſchon früher erwähnte, nicht 
ſtatutenmäßige Verfahren bei Neuaufnahmen von Mitgliedern zu regeln, 
da Seitens des Magiſtrates, als Aufſichtsbehörde, dem deshalb erhobe- 
nen Proteſte beigeſtimmt wurde. Die beiden Stadträthe Wollenhaupt 
und Au thaten auch ihr Möglichſtes, um die Angelegenheit zu ordnen, 
ſahen ſich jedoch gegen 7 Uhr genöthigt, das Protokoll zu ſchließen und 
die Verſammlung für aufgehoben zu erklären, da, wie ausdrücklich ver⸗ 
merkt wurde, die Aufregung der Verſammelten zu groß ſei, als daß mit 
Ruhe Beſchlüſſe gefaßt werden könnten. 

Nachdem die Magiſtratsdeputirten den Saal verlaſſen hatten, er⸗ 
griff Herr Dr. v. Rzepecki, gegen deſſen Aufnahme ebenfalls Proteſt ein⸗ 
gelegt und welcher alſo als Schützenbruder eigentlich ſo lange nicht zu be⸗ 
trachten iſt, bis er den Aufnahmebedingungen entſprochen hat, das Wort 
und erklärte: die Befugniß des Magiſtrats als Aufſichtsbehörde gehe 
durchaus nicht jo weit, daß ohne Beiſein der (im Art. 41 ausdrücklich 
beſtimmten) 2 Magiſtratsdeputirten, die Beſchlüſſe der Generalverſamm⸗ 
lung nicht Gültigkeit erlangen ſollten, uud jtelle er deshalb den Antrag, 
die Sitzung nicht aufzuheben. Dieſer Antrag, von der Mehrzahl der An⸗ 
weſenden unterſtützt, rief einen Proteſt der deutſchen Mitglieder hervor, 
welcher zwar protokollariſch niedergelegt, jedoch auf Anrathen, wenn wir 
nicht irren des Redners, geſtrichen wurde. N 

Es wurde nun zur Wahl zweier Vorſteher geſchritten, da der erſte 
Vorſteher, Szymanski, fein Amt niederlegt und der zweite, Haeniſch, im 
Juni c. einmal die Aeußerung fallen ließ, er ſehe ſich ſeiner Kränklich⸗ 
leit halber genöthigt um Abnahme des Amtes zu bitten. Dieſem An⸗ 
trage des Haeniſch wurde zu jener Zeit nicht Folge gegeben, da er nicht 
nachgewieſen habe, daß er, wie der Art. 38 des Statutes vorſchreibt, 
wirklich durch feine Krankheit unfähig geworden ſei. — Zum erſten Vor⸗ 
ſteher wurde der Boniteur und Taxator J. C. v. Medrzicki und zum 
zweiten der Tiſchlermeiſter Ferdinand Feiſt gewählt. Für die beiden Mit⸗ 
glieder des Verwaltungsrathes, Sattlermeiſter Sikorski und Kaufmann 
Afeltowicz, welche ebenfalls um Dimiſſion gebeten hatten, wurden der 
Handſchuhmachermeiſter Cyrill Adamski und der Realſchullehrer Dr. 
Ludwig Rzepecki gewählt. — Die deutſchen Mitglieder hatten ſchon vor 
Abhaltung dieſer Wahlen nach Niederlegung ihres Proteſtes den Saal 
verlaſſen, jo daß der anderen Partei, welche hauptſächlich durch die neu⸗ 
geworbenen Mitglieder, gegen deren Anerkennung proteſtirt worden, ver⸗ 
jtärft worden war, das Feld völlig frei gegeben wurde. Die Verſamm⸗ 
lung wurde gegen 10 ½ Uhr geſchloſſen. Dieſelbe war überhaupt auf 
eine irreguläre Weiſe, bloß durch einen Vorſteher, Szymanski, den man 
durch den Telegraphen zu dieſem Zwecke hierher beſchieden hatte, einbe⸗ 
rufen, während das Statut ausdrücklich vorſchreibt, daß die General⸗ 
verſammlungen durch die Vorſteher einberufen werden ſollen. 

K Poſen, 16. Sept. [Gerichtliches.] Vor dem Kriminalſenat des 
hieſigem Appellbofes wurde geſtern der frühere Probſt Badurski wegen 
Wuchers zu einer Geldbuße von 50 Thlr. oder 14 Tage Gefängniß verur⸗ 
W Erkenntniß lautete auf 100 Thlr. Geldbuße oder 4 Wo⸗ 

8 ämurosrihtsfigung vom 15. September.] Am 4. 

April c. zwiſchen 1 und 2 Uhr Mittags wurden aus dem hieſigen Magiſtrats⸗ 
büreau 5 Röcke und ein Taſchentuch geſtohlen. Des Diebstahls beſchuldigt 
iſt der Tagelöhner Franz Jankiewicz von hier. Der Angeklagte iſt der That 
geſtändig; er wendet nnr ein, daß ihm ein Unbekannter den Nachſchlüſſel, mit 
welchem er die Thür des Bureau's geöffnet, gegeben und ihn aufgefordert 
habe jene von den Beamten zurückgelaſſenen Röcke zu holen. Die Noth habe 
ihn veranlaßt, den Auftrag anzunehmen und auszuführen. Der Gerichtshof 
erkannte ohne Zuziehung der Geſchwornen, unter Annahme mildernder Um⸗ 
ſtände 7 2 Jahre Gefängniß. Die königliche und en be hatte, 
weil der Angeklagte bereits mehrfach wegen Viebftabl und Betrug beſtr 
zwei Jahre Zuchthaus beantragt. 


Demnächſt kam zur Verhandlung die Unterſuchungsſache wider Va⸗ 
lentin Krzyzanjak und Genoſſen. In der Nacht vom 17. zum 18. April c. 
wurden dem Schulzen Zacheial zu Koninko aus einer an ſeine Wohnung 
grenzenden Kammer mittelſt gewaltſamen Einbruchs ee Lebens⸗ 
mittel im Werthe von 20 Thlr., namentlich 1 Scheffel Mehl, 5 Brote, 
Speck, Wurſt und Fleiſch geſtohlen. Des Diebſtahls beſchuldigt find die 
Tagelöhner Valentin Krzysamiak, Mathias Przybyſz und Jobann Wiec⸗ 
kowski aus Podpniewki und Zalewo. Krzyzaniak und Wieckowki geſtehen 


den Diebſtahl zu; ſie haben das Fenſter der Kammer ausgehoben und ſind 


beide eingeſtiegen. 


Przybyſz hingegen, welcher vorgab taub zu ſein, war 


zwar bei Verabredung des Diebſtahls zugegen geweſen, blieb aber bei der 


Ausführung deſſelben zurück und wartete, ungeſähr 150 Schritte vom Ge⸗ 
böfte des Sacheial ſich miederlegend, auf die Rückkehr ſeiner Genoſſen. — 
Die geftohlenen Lebensmittel wurden gemeinſchaftlich nach der Przybyſz ſchen 
Wohnung gebracht und getbeilt, Zacheial hat ſolche jedoch ſpäter bis auf die 
Wurſt und 3 Brote zurückerhalten. Przybyſz allein erklärte ſich für nicht⸗ 
ſchuldig. Sowohl Krzyzaniak wie dude ſind bereits Gesch Diebſtahls 
beſtraft. Der Gerichtshof erkannte unter Ausſchluß der Geſchworenen ge⸗ 
gen Krzyzauiak auf 8 Monate, gegen Wieckowski auf 6 Monate 
niß. — Mildernde Umſtände wurden angenommen, weil ein Diebſtahl an 
Eßwaaren vorlag und weil die Verurtheilten geſtändig geweſen. Bezüglich 


des Przybyſz ſprachen die Geſchworenen das Schuldig der Theilnahme an 


einem einfachen Diebſtahle aus, weil nicht erwieſen, daß der Angeklagte von 
der Art, wie der Diebſtabhl ausgeführt werden ſollte, Keuntniß gehabt; der 
Gerichtshof verhängte über Przybyſz eine dreimonatliche Gefängnißſtrafe. 


witzer Kreiſe das Rittergut Podobowice, 1200 Morgen groß, für den 


Preis von 65,000 Thlru. gekauft. — Hr. Naſſe hat das Rittergnt 


Kaczkowko, ca. 1000 Morgen groß, für 35,000 Thlr. gekauft. 

— [Gefhent und Segen.] Die Frau Fürſtin Czartoryska 
(Mutter) hat dem h. Vater eine große Menge von Kirchen⸗Ornaten für 
die neubekehrten Bulgaren überſendet. Se. Heiligkeit hat die ſchönen Ges 
wänder öffentlich in der Bibliothek des Vatikan ausſtellen laſſen, wonächſt 
ſie durch den Kaplan Kajſiewicz, der das Bekehrungsamt in Bulgarien 
leitet, an den Ort ihrer Beſtimmung gebracht werden ſollen. Die 
Fürſtin hat vom h. Vater folgendes Breve erhalten: 

Geliebte ec in Jeſu Chriſto, erhabene Frau! Gruß und 
egen 

In Gemeinſchaft mit Deinen Mitſchweſtern gabſt Du, edle Für⸗ 
ſtin, einen glänzenden Beweis Deiner Frömmigkeit, indem Du uns 
ſo reiche Ornate für die in den Schooß der Kirche zurückgekehrten Bul⸗ 
garen überſandteſt. Wir haben uns beeilt zu befehlen, daß dieſe werth⸗ 
vollen Gaben ſo bald wie möglich an ihr Ziel gelangten. Inzwiſchen 

eben wir als Beweis unſerer beſonderen Anhänglichkeit und väterlichen 
Dantbarteit aus der Fülle unſeres Herzens Dir, Fürſtin, und Deinen 
edlen Damen und Mitſchweſtern den apoſtoliſchen Segen, den Deine 
Frömmigkeit erbeten hat. 

Rom, 12. Juli. Pius IX. P. P. 

— [Zur Aufklärung.] Ueber den angeblich erſt vor Kurzem 
aus der Feſtungshaft entlaſſeuen, ehemaligen Rechtsanwalt Krauthofer 
ger giebt der Abg. Dr. Becker einen überraſchenden Aufſchluß. 

er Menſch, der ſich für Krauthofer ausgiebt, iſt ein Betrüger, der zu⸗ 
gleich auch unter dem Namen Baude und dem Vorgeben, daß er ehemals 
Redakteur der „Weſtdeutſchen Zeitung“ geweſen und als ſolcher verur⸗ 
theilt und auf die Feſtung gekommen ſei, die politiſchen Sympathien 
ausbeutet. 


t Bon der Orla, 14. Septbr. [Erntefeſte.] Unſere Landwirthe 
hadern bereits mit dem Geſchicke und fie haben dies Mal Recht. Der Him⸗ 
mel verſagt ihnen beharrlich den erwünſchten Regen und die Ackerbeſtellun 
iſt dadurch außer den Bereich der Möglichkeit gerückt. Aber es iſt das nor 
immer nicht geeignet, auch Bangen vor der Zukunft einzufiöben:; denn es iſt 
in anderen Jahren ſpäter geſäet worden und nicht zum Nachtheile einer ergie⸗ 
bigen Ernte. Die Erntefeſte auf den einzelnen Dominien ſind bereits began⸗ 
gen; andere bereiten ſich darauf vor. Der Sitte der Gegend gemäß fehlt 
dabei niemals der Dudelſack, und dieſes Inſtrument, deſſen Handbabung nicht 
zu große Schwierigkeiten bereitet, wenn anders man ſtarke Arme und eine 
tüchtige Lunge hat, iſt geeignet, Hunderte von Menſchen froh zu ſtimmen. 
Es bleibt charakteriſtiſch, daß die deutſche Bevölkerung der Geige und der 
Klarinette aubängt, indeß die polniſche Bevölkerung der Geige und dem 
Dudelſack zugethan bleibt. Wir haben gefunden, daß der Frohſinn nie ganz 
ſich der fete ut i bemächtigte, wenn die eine oder die andere Nationalität 
ihr Orcheſter nicht in der bisher gewohnten Weiſe exekutiren Jah und wir fin⸗ 
den es zweckmäßig, daß man Seitens der Beſitzer dieſen beſonderen Wünſchen 
ihrer Untergebenen Rechnung trägt. 1 

Von der Proßna, 11. September, [Muſik und Leierkaſten.] 
Man frägt bebarrlich die Polizei, ob es kein Mittel gebe, dem Leierkaſten 
unweſen zu ſteuern und die Polizei zuckt die Achſeln und ſchützt vor, es 
ſeien die Leute durch ibren Hauſirſchein in der Ausübung ibres Gewerbes 
geichügt. Dent iſt jedoch nicht jo, denn der Hauſirſchein berechtigt den In⸗ 
haber nur, ſeine Dienſte dort auszuüben, wo dies verlangt wird, und wenn 
nicht ausdrücklich von dem Hausbeſitzer die Genebmigung ertbeilt iſt, darf 
der Hauſtrende Drehorgelmann ſchlechterdings nicht ſpielen. Zudem darf er 
unaufgefordert nicht in das Haus eindringen, um ſich ſeine Scheidemünze 
für die Ausübung ſeiner techniſchen Muſik einzufordern. Wenn alſo die 
Hausbefiger ſelbſt beitragen wollen, dem Unfug zu ſteuern, jo dürfte es ihnen, 
wenn ſie ſelbſt auf die Befolgung der geſetzlichen Beſtimmungen halten, 
leicht werden, ein Uebel auszurotten, Über deſſen a in allen Pro⸗ 
pinzen gleichmäßig geklagt wird. Die Polizei bat jedoch ebenfalls die Macht 
in Händen, den Unfug auf ein beſcheidenes Maaß herabzudrücken, wenn fie 
ſtrenge darauf hält, daß von den bauſirenden Muſikanten die Wiederkehr⸗ 
friſt und die Ausübungsfriſt ſtreng eingehalten wird. Die Regierung aber 
endlich gat die meiſte Gewalt in Händen, dem tiefgefühlten Mißſtande ein 
ſtillcs Ende zu bereiten. Sie erkheilt und dehnt die Hauſirſcheine für ihr 
Departement aus. Hierin muß ſie ſtrenger zu Werke gehen, als bisher, denn 
wahrlich, um der 2 Thlr. Steuer Willen oder um den Hauſirern einen größe⸗ 
ren Bezirk zu gewähren, darf dem größten Theil der Staatsangehörigen nicht 
Hoffen dit werden, Aufdringlinge zu dulden und Unbequemes zu ertragen. 


offen wir eine gründliche Aenderung! 


> Schmiegel, 15. Sept. [Feuer; Sparkaſſe.] In der 


nium Czacz ein Getreideſchober, von gegen 200 Schock Roggeninhalt 
nieder. Der dem Eigenthümer dadurch zugefügte Schaden iſt, wie leicht 
berechenbar, bedeutend. Ueber die Entſtehungsart des Feuers iſt bis jetzt 
nichts Näheres bekannt geworden. Man vermuthet Brandſtiftung aus 
Rache. Die ſchöne Herrſchaft Czacz nebſt dem umfangreichen Zubehör 
gehört dem königl. Kammerherrn Marcell Grafen v. Zoltowsli. Durch 
humane Behandlung ſeiner Untergebenen hat der intelligente Beſitzer 
längſt ein recht patriarchaliſches Verhältniß zwiſchen ihm und ſeinen Leu⸗ 
ten wachgerufen und daſſelbe durch verſchiedene Aeußerungen des Wohl⸗ 
wollens belebt und gepflegt. Hr. v. Z. hat gewiß auch auf eine moraliſche 
Anerkennung ſeines väterlichen Verhaltens von Seiten ſeiner Untergebe⸗ 


Gefäng⸗ 


4 


normirt iſt. 
7 Schrimm, 15. Sept. [Wallfahrt nach Czenſtocho wo; 
Warthe; Kreistag; Wahl.] Aus dem hieſigen Kreiſe 


hat ſich eine zahlreiche Menge dem Wallfahrerzuge nach Czenſtochowo 


angeſchloſſen. Von dieſen gingen geſtern an ihre Verwandten Briefe 
ein, aus welchen zu erſehen iſt, daß der Zug ſtreng überwacht wird. 
Schon an der preußiſch⸗ruſſiſchen Grenze wurden die Wallfahrer lange 
Zeit aufgehalten und konnten erſt nach vielen Umſtänden ihre Reiſe fort⸗ 


ſetzen. Etwa 2 Meilen hinter Kaliſch kam zu ihnen eine Schaar Koſaken, 


welche ſie bis zu dem Orte Opatöwko geleiteten. Dort war es ſehr 
zweifelhaft, ob ihnen die Weiterreiſe geſtattet ſein würde, doch erhielten 
ſie nach vielfachen Verhandlungen die Erlaubniß, ihre Tour nach Czen⸗ 
ſtochowo fortzuſetzen, wurden jedoch ſtets von den Koſaken begleitet. — 
Die Warthe iſt jetzt in Folge des anhaltenden Mangels an Regen auf 
weniger als die Hälfte ihrer Breite reducirt. Natürlich iſt dadurch die 
Schifffahrt gehemmt und nur leichte, unbeladene Kahne können noch den 
Fluß paſſiren. — Vergangene Woche tagte hier der Kreistag wieder. 


Auf der Tagesordnung ſtand die Wahl der neuen Vorſteher. 
— l[Gütertäufe.] Der Lieutenant Freitag hat im Wongro⸗ 


„ Schroda, 14. Sept. [Selbſtmord: Turnerei.] Der unge 
fähr 40 Jahr alte unverheirathete Leinweber M. wurde in Pudewitz, woſelbſt 
er wobnhaft war, Ende der vergangenen Woche, in ſeinen Feſtkleidern erhängt 
in dem katholiſchen Kirchen⸗Glockenthurme vorgefunden. Er ſoll ein leicht⸗ 


ſinniger Kavalier geweſen ſein und nach und nach ſein ca. 600 Thaler betra⸗ 


gendes Vermögen verlebt haben. Grund des Selbſtmordes ſoll eine fehlge⸗ 
ſchlagene Heirathsſpekulation geweſen ſein. Der Turnunterricht bei der hie⸗ 
tigen katholiſchen und der kombinirten evangelischen und jüdischen Elementar⸗ 
ſchule, ſo wie bei der königl. Nitterklaſſe wurde auf einem gemeinſamen Turn⸗ 
platze, welcher der evangeliſchen Gemeinde gehört, von einem evangelischen 
und zwei katholiſchen Lehrern ertheilt. Das katholiſche Kollegiatſtift hat nun 
aber, einen demſelben gehörigen Garten zur Turnanſtalt für die katholiſche 
Jugend dem Schulvorſtande überwieſen, und ſind von dem Letzteren neue 
Turngeräthſchaften angeſchafft worden, ſo daß ſeit dem 1. d. M. der Turn⸗ 
unterricht getrennt ertheilt wird. e a 

Todtſchlag. Am7.d. waren im Wirthshauſe zu Targowagörki mehrere 
junge Bauernknechte und Wirthsſöhne, die ſich mit Trinken, Tanzen u. |. w. 
die Zeit vertrieben. Es entſtand unter dieſen Burſchen Streit und einer 
derſelben wurde mit einem Meſſer verwundet. Nach eingetretener kurzer 
Stille entſtand neuer wüthender Streit; — durch alten Haß genährt — und 
indem einem Streitenden ein Meſſer von einem andern Burſchen mit den 
aufreizenden Worten: „durchbohr die Beſtie!“ zugereicht wurde, ſtößt derſelbe 
auch das Meſſer bis an das Heft in die linke Bruſtſeite feines Gegners, der 
nach einigen Zuckungen ſeinen Geiſt aufgab. Er war von dem Stiche im 
Herzen getroffen worden. Der Thäter, ſowie der, welcher das Meſſer zu⸗ 


reichte, ſind in unſerem Gerichtsgefängniſſe detinirt. Targowagorka iſt ein 


Kirchen- und Schuldorf, das 600 Einwohner zählt; die meiſten Bauern find 
vermögend; das Domininm hat mehrere Fabriken und deshalb iſt auch die 
Arbeiterklaſſe nicht dienſtlos. Hierin liegt aber auch die Quelle der hier herr⸗ 
ſchenden Völlerei und Trunkſucht, ſo daß man ſagen kann, die Sauferei iſt in 
Targowagorka zu Haufe; daß ein bedeutender Getränkeausſchank bier ſein 
muß, geht daraus hervor, daß der hieſige Schankwirth dem Dominium jähr⸗ 
lich 500 Thlr. Pacht für die Propination zahlt. 

r Wollſtein, 14. September. [Unglücksfall; zur Poſen⸗Gu⸗ 
bener Eiſenbahn; Wahlen.] Exit vor einigen Tagen iſt in dieſer en, 
tung referirt worden, wie dadurch, daß Kinder ohne Aufſicht herumlaufen, 
beklagenswerthe Unglücksfälle herbeigeführt werden, und ſchon heute habe ich 
Ihnen über einen derartigen Unglücksfall, der ſich am vergangenen Donner⸗ 
ſtag zutrug, zu berichten. Das 1½ Jahre alte Kind des Müllers zu 
Siedlec, welches ſich ohne Aufſicht auf dem Gehöfte des katholiſchen 
Pfarrers befunden, fiel in den dortigen ſogenannten Ententeich und wurde 
erſt wieder als Leiche aus ee herausgezogen. ö 

Der Magiſtrat unſerer Nachbarſtadt Züllichau ſetzt alle Triebfedern in 
Bewegung, daß die zu erbauende Guben⸗Poſener Eiſenbahn von Guben 
über Züllichau und nicht, wie anderweitig projektirt wird, über Schwiebus 
führen ſoll, Derſelbe hat ſich auch zu dieſem Zwecke an die ſämmtlichen 
Magiſträte des hieſigen Kreiſes gewandt, daß dieſelben ebenfalls für die 
Linie Guben⸗Züllichau, wodurch unſer Kreis ebenfalls von der Bahn durch⸗ 
ſchuitten werden würde, wirken ſollen. Binnen klürzeſter Pe wird auch 
dieſerhalb unter Leitung des Landraths Frhrn. v. Unruhe⸗Bomſt eine Kon⸗ 
ferenz in Unrubſtadt ſtattfinden. ö 1 

An Stelle des länger als 30 Jabre an besitipfigen jübifchen Schule 
als Schulvorſteher fuͤngirenden Kaufmanns Salomon Gerſon, der ſein Amt 
freiwillig niedergelegt hat, iſt am vergangenen Dienſtag der Kaufmann 
Iſaae Cohn gewählt worden. 

s. Wreſchen, 13. September. [Bosheit.] Gegen den hieſigen Poſt⸗ 
halter Kunow 5 ein bis jetzt nicht ermitteltes Individuum ſeine Bosheit 
dadurch ausgelaſſen, daß es einem Pferde deſſelben, das ſich auf der Weide 
befand, einen Stich in die Bruſt verſetzte, woran es verblutete. 

+ Zirke, 15. Sept. [Feuer.] Am 13. d. M., zwiſchen 5 und 
6 Uhr Abends, ſahen wir unſere Spritze, ſtark mit Bürgern beſetzt, 
raſſelnd durch die Stadt fahren und den Weg nach dem 1 Meile von hier 
belegenen Dorfe Gr. Luttom nehmen. Dort angelangt, fand ſie die Kirche, 
das alte Probſteigebäude, den Krug und drei Scheunen, mit Getreide 
gefüllt, in Flammen. Dieſe Gebäude waren, da das Feuer ſchon zu 
ſtark um ſich gegriffen hatte, nicht mehr zu retten, und mußte nun die 
größte Aufmerkſamkeit auf das im Feuer ſtehende neue Probſteigebäude 
gerichtet werden. Hier leiſteten unſere Bürger Bedeutendes. Einer von 
ihnen, der Spritzenkommiſſarius Buſſe, lief in das Haus und löſchte 
dort die Dielen, denn dieſe brannten ſchon hoch auf. Die Spritzenmei⸗ 
ſter Aßmuß und Lubitz ſtanden, ihr eigenes Leben nicht achtend, auf dem 
bereits an mehreren Stellen brennenden Hauſe und es gelang ihnen, 
unter Mitwirkung des Schneidermeiſters Klein und des Schornſteinfegers 
Brogarski, daſſelbe zu erhalten. Fremde Hülfe war überhaupt hier ſehr 
nöthig, denn ein großer Theil der Einwohner des Dorfes war zu einem 
Ablaß in Biesdrowo. Auch waren am Schloſſe des Gutsbeſitzers Stob⸗ 
waſſer einige Spritzen aufgeſtellt, da man zu befürchten hatte, daß die 


Nacht vom 12. zum 13. d. M. brannte auf dem nahegelegenen Domi- Funken auch dort zünden würden und wäre dies auch gewiß erfolgt, wenn 


eine lange Reihe Obſtbäume dieſe Funken nicht aufgehalten hätte. 


Das Obſt an den Bäumen war von Hitze und Rauch ordentlich ge⸗ 


röſtet und es brannten auch einige Objtbäume. — Die Ver⸗ 
unglückten ſollen alle, das Getreide wenigſtens, wie ich höre, ver⸗ 
ſichert ſein. Schließlich noch die Bemerkung, daß die Kirche bis 150° 
hoch und bis auf 2 Meilen im Umkreiſe ſichtbar war. Sie wurde im 
Jahre 1762 von Heinrich Grafen Brühl zu Zirke und Pförchen und 


ſeiner Gemahlin Anna Maria geborne Gräfin Kollowrath erbaut und 


nen ſtark gerechnet; denn er ließ ſeine Feldfrüchte gegen Feuersgefahr 
niemals verſichern. Dieſer hier gedachte Vorfall dürfte ihm nun den 
Beweis liefern, wie wenig der gemeine Mann den niederen Leidenſchaften 


zu entſagen fähig ift. — Die Angelegenheiten unſerer vor Kurzem erſt 


ins Leben gerufenen Sparkaſſe nehmen einen ſehr erfreulichen Fortgang, 
was für die Nothwendigkeit eines ſo nützlichen Inſtitutes das beſte Zeug⸗ 
niß giebt. ; 

Schrimm, 13. Septbr. [Öymnafium.] Dem „Dziennik 
pozn.“ wird von hier geſchrieben, daß es im Werke ſei, die vier Klaſſen 
des hieſigen Progymnaſiums zu Michaelis d. J. um eine zu vermehren 


war die ſchönſte Dorfkirche unſerer Provinz. Auf welche Weiſe das Feuer 
entſtanden, habe ich bis jetzt nicht erfahren. 

E Erin, 13. September. [Wahl; Selbſtmord; Ernte; Kirch⸗ 
liches] Gegen frühere Jahre war die Betheiligung bei der gebe en e 
ſtattgefundenen Stadtverordnetenwahl eine viel regere, da in den beiden erſten 
Abtheilungen die 18 faſt vollzählig waren und in der dritten Abtheilung 
ſich doch ziemlich ein Drittheil eingefunden hatte. Es wurden gewählt in der 
erſten Abtheilung Apotheker Zinnemann, in der zweiten Ackerbürger Krüm⸗ 
mel und Kaufmann S. Hirſchberg, und in der dritten Tiſchlermeiſter Bro⸗ 
dowski, alſo drei Deutſche und ein Pole. — In dieſer Woche erhing ſich ein 
Dachdecker aus Kowalewko im dortigen Walde nahe an der Landſtraße, wozu 
ihn fein liederliches Leben gebracht zu haben ſcheint. Nach der Auffindung 
ließ man ihn aber noch viele Stunden in ſeiner mehr ſtehenden als hängenden 
Stellung, weil man allgemein froh war, ſeiner läſtigen Perſon los zu ſein.— 
Die zweite Heuernte fällt wegen der lange angehaltenen Trockenheit gerade 
nicht günſtig aus, und noch weniger iſt dies auf den Netzewieſen der Fall, die 


und einen Lehrer für Geſchichte und deutſche Sprache anzuſtellen, deſſen ſchon beim exſten Schnitte lange nicht dem 1 Ertrage gleichgekom 
Gehalt vorläufig, mit der Ausſicht auf Verbeſſerung auf 400 Thaler t 
! 


men ſind. Die aber noch vorhandenen Borräthe von altem Heu werden den 
Ausfall ziemlich erfegen. — Die Obſternte iſt ſebr gut ausgefallen, nament⸗ 
lich reichlich in Birnen und noch mehr in Aepfeln. Der Spätſommer iſt auch 
noch den Bienen günſtig geweſen, ſo daß auch die Honigernte, wie Bienen⸗ 
züchter verſichern, noch leidlich ausfallen wird. — Hier find ſchon mehrfach 
kleinere katholiſche Feiertage auf den nächſten Sonntag verlegt worden, und 
auch mit dem auf vergangenen Montag gefallenen Marientage iſt daſſelbe 
für morgen der Fall, obgleich der jährlich am 14. September in der hieſigen 
Kloſterkreuzkirche hochgefeierte Kreuztag ebenfalls auf morgen trifft und hier⸗ 
mit noch ein von weit und breit ſtark beſuchter Ablaß verbunden iſt. Zur 
Verminderung der die Arbeitszeit raubenden Feiertage wäre ein ſolches Ver⸗ 
fahren wohl überall wünſchenswerth. 


Vermiſchtes. 

* Berlin. Seit einigen Tagen werden hier mit einem Wagen 

Probefahrten angeſtellt, deſſen Konſtruktion ein Schulmeiſter bei Dres⸗ 

den erfunden hat. Dieſer vierrüdrige Wagen wird durch die Fuße ſeines 
Beſitzers in Bewegung geſetzt, bewegt ſich mit großer Schnelligkeit und 
kann mit Leichtigkeit gelenkt werden. Der Kraftaufwand der Fußbewegung 
iſt nicht viel ſtärker als bei einem gewöhnlichen Spinnrade und kann 
der Wagen, der leicht und zierlich gebaut iſt, doch zwei Perſonen tragen. 
Die Probefahrten haben ein günſtiges Reſultat geliefert und dem Erfin⸗ 
der ſchon mehrere Beſtellungen eingetragen. Ein Wagen iſt bereits nach 
2 — 5 abgegangen, einen zweiten hat der bekannte Profeſſor Peithmann 
gekauft. 

*Die Stadt Hamburg und Altona werden wohl in Bälde 
Straßen⸗Eiſenbahnen erhalten. Der Plan geht von dem däni⸗ 
ſchen Civil⸗ und Marine⸗Ingenieur Möller aus, der lange Zeit in 
Nordamerika und England lebte, um die dortigen Pferdebahnen kennen 
zu lernen. Dem Ingenieur Möller ſtehen bei ſeinem Unternehmen ſehr 
reſpektable Finanzmänner zur Seite: Be projektirte er auch für 
andere große Städte Deutſchlands Straßen⸗Eiſenbahnen nach amerika⸗ 
niſchem Muſter, und zwar zunächſt für Berlin und Wien. 

»In der ruſſiſchen Schriftſprache führt jedes mit einem Konſo⸗ 
nanten endende Wort noch ein ſogenanntes ſtummes e. Der ruſſiſche 
„Invalide“ hat beſchloſſen, dieſes e zu beſeitigen, und berechnet die 
daraus eutſtehende Erſparniß an Druckkoſten auf jährlich 8000 Rubel 
oder 8 Prozent. 


Telegramme. 
Warſchau, 16. September. Per heutige „Byiennik powßßz.“ 
publicirt Folgendes: Eine Anzahl Edelleute hielten iüegale Ver- 
ſammlungen bei dem Grafen Zamoyski; dieſelben bereiteten eine 
Adreffe vor, welcht die beſtehenden Inſtitutionen überſchreitendt 
Forderungen enthalte. Zn Folge deſſen it Zamoyski Behufs Der 
antwortung vor dem Kaiſer, nach Petersburg abgeſchicht worden. 


Augekommene Fremde. 


Vom 16. September. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Amtsrath und Rittergutsbeſitzer 3 
aus Sierostaw, Oberamtmann v. Sänger nebit Frau aus 7 giewo 
Nittergutsbeſitzer Bierbaum aus Rosnowwo, Geheimer Rath Menzel 
aus Berlin, die Gutsbeſitzer Wendt aus Sczepankowo, Grubel aus 
Napachanie und Petzel aus Dobrojewo, Gutsbeſitzer und Lieutenant 
Beyer aus N Frau Landſchaftsräthin Zeh aus owo, 
Inſpektor der Magdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft Zieſe 
aus Magdeburg, die Kaufleute Kalb aus Hannover, Köſter aus 
Königsberg, Edel ans Berlin, Kretz aus Rheims, Koblinski aus 
„Breslau, Velsner und Voigt aus Hamburg 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Oberkontroleur Skopnik nebſt Frau aus Wre⸗ 
ſchen, Rittergutsbeſitzer Kennemann aus Klenka, die Kaufleute 
Wandl aus Breslau und Walter aus Dresden. wu 

HOTEL DU NORD. Die Nittergutsbeſitzer Graf Plater nebſt Frau aus 
Prochy, v. Slawski aus Komornik und v. Zeroüski aus Brzoza, 
Major a. D. v. Komnitz aus Stockholm, Frau Juſtizräthin Strahler 
aus Wongrowiec, Baumeiſter Rau nebſt Frau aus Liſſa, 

aris 


Juſtke aus Filehne, Partikulier Baron v. Reichenbeim aus 
und Fabrilbeſitzer Timolenki aus Konſtantinopel. 

FR Lieutenant in der 5. Artillerie Brigade 

Meyer aus Glogau, Gutsbeſitzer Waligorski aus Roſtworowo 

Schöbel und Fabrikant Guhrauer aus Berlin. 

SCHWARZER ADLER. Gebörarzt Dr. Lindner aus die Baleunder 

icher 

Laskowski aus Walkow, die Gutsbeſitzer Dr. Rabski aus Joſefowo 

Schlarbaum aus Gortatowo. 

v. Eſchenheim aus Mitau und v. Bojanowski aus Krzekotowice, Frau 

Gutsbeſitzer Gräfin Skorzewska aus Czerniejewo, a N 

Frankfurt a. M., die Kaufleute Brudhoff aus Malmoe, Friedmann 

aus Breslau und Kayſer aus Strzelno. f en 


OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. 
Vaumeiſter Rohrbeck aus Halle, die Kaufleute Schäfer aus Görlitz, 
v. Wodpol aus Rogalin und v. Naczyüski 8 eben, 

STERNS Bor DE L EUROPE. Die Gutsbeſitzer Höhne aus Littauen, Graf 
Lindenau und Aſſeſſor Ernſt aus Braunfels, Bankier Ifrael aus 

BAZAR. Doktor Zieliüski aus Warſchau, die Gutsbeſitzer Graf Bningki 


aus Samoſtrzel, v. Radonski aus Krzeslie, v. Bronikowski aus 
Wilkowo, Piotrowski und Cieciſzowski aus Polen, Fräul. v. Scza⸗ 


niecka aus Pakostaw, die Gutsbeſ. Frauen v. Eubienska aus Kia⸗ 
ann, v. Paliſzewska aus Gembic, Fürſtin Czartoryska aus Zre⸗ 
nica und v. Radonska aus Daleſzyn. 

HOTEL DE PARIS. Die Gutsbeſitzer P. Skoraſzewski nebſt Frau aus Wy⸗ 
ſoka und v. Blociſzewski aus Ciolkowo. g . 

1 8 J Die Kaufleute Kayſer aus Krotoſchin und Ehrlich aus 

leſchen. 

Letztes Wort an die „Oſtdeutſche Zeitung“. 


Wenn ſich die „Oſtdeutſche Zeitung“ über Schmä⸗ 
hungen von unſerer Seite beklagt, ſo wird jeder Leſer unſe⸗ 
rer Zeitung uns beſtätigen, daß dieſe bloß in ihrer Einbil⸗ 
dung exiſtiren; angegriffen iſt ſie allerdings wegen ihrer 
Tendenz, aber offen und mit ehrlichen Waffen, während ſie 
öffentlich geſchwiegen, dagegen im Stillen gewirkt und ſich 
in der That in Schmähungen gegen die „Poſener Zeitung“ 
ergoſſen hat. Eine offene Antwort hat ſie darum nicht ge⸗ 


geben, weil die Angriffe derart waren, daß ſie keine geben 


konnte. Auch jetzt ſucht ſie einer Antwort auf unſern Vor⸗ 
wurf durch Vorbringung neuer Unwahrheiten auszuweichen. 
Die Geſchichte, welche ſie vom Kolportiren von Freiexem⸗ 
plaren erzählt, iſt ganz ihre eigne. Von der „Poſener Zei⸗ 
tung“ erhält außer dreien ihrer Korreſpondenten Niemand 
ein Freiexemplar. 
Po ſen, den 16. September 1862. . 
Die Expedition der Poſener Zeitung. 
(Beilage.) 


Zr Ze 


216, Dienſtag, 


1 


Bekanntmachung. 

Der Bedarf an Brennholz für den Winter 
1862—63 für die königliche Regierung, das 
königliche Konſiſtorium, die beiden hieſigen kö⸗ 
niglichen Gymnaſien incl, Alumnat, das kö⸗ 


nigliche Schullehrer⸗Seminar und die könig⸗ 


liche Luiſen⸗Schule zum ungefäbren Betrage 

von 330 Klaftern Birkenbolz, 
75 Klaftern Eichenholz, 
12 Klaftern Kiehnenholz 


ſoll im Wege der Submijtion demjenigen über⸗„Klägers 


laſſen werden, der das beite Material zu dem 
verhältnißmäßig billigiten Preiſe liefert. 


Da auf die im Termine am 2. d. Mts. ab⸗ daſelbſt, Verklagten, 


gegebenen Gebote und den von den erſchiene⸗ 


nen Submittenten geſtellten Bedingungen nicht für InjurienProzeßſache, zu 


eingegangen werden kann, ſo haben wir zur 
Abgabe von Geboten einen anderweiten Ter⸗ 
min auf 


U — 
den 23. d. Vits,, 

> I Vormittags 10 Uhr, ; 
im Sitzungs⸗Zimmer der Abtheilung für di⸗ 
rekte Steuern, Domänen und Forſten des hie⸗ 
ligen Regierungsgebäudes vor dem Herrn 
Regierungs⸗Aſſeſſor von Waldow anbe⸗ 
raumt und fordern Lieferungsluſtige auf, ihre 
ſchriftlichen Offerten vor dem Termine ver⸗ 
ſiegelt demſelben zu übergeben. 

Die Bedingungen können im Präſidial⸗ 
bureau eingeſehen werden. 5 

Auch ergeht an die Submittenten die Auf⸗ 
forderung, im Termine zur beſagten Stunde 
zu erſcheinen und beim Eröffnen der ſchrift⸗ 
lichen Offerten zugegen zu ſein, indem Nach⸗ 
gebote oder ſpäter eingehende Offerten unbe⸗ 
rlickſichtigt bleiben und der Termin geſchloſſen 
iſt ſobald die desfallſige Verhandlung von den 

enten vollzogen worden iſt. 
Poſen, den 14. September 1862. 


Königliche Regierung. 
n. Toop. 8 
Bekanntmachung. 


i Firmenregiſter iſt unter . 

90 5 Ri mann Andreas Frankowski 

zu Gneſen als Inhaber der Firma 

Andreas Frankowski 
bierorts zufolge Verfügung vom 10. d. Mts. 
an dem elben Fine eingetragen. 
nefen, den 10. September 1862. 
Nönigliches Kreisgericht. 

I. Abtheilung. 


Konkurs ⸗Cröffnung. 


znigliches Kreisgericht zu Onefen 
Königlichen g e 


den 9. September 1862, Nachmittags 1 Uhr. 


den Nachlaß des zu Lubowo verſtor⸗ 
A Krügers Nepomuk v. Popowaki iſt 
der gemeine Konkurs im abgekürzten Verfah- 


t. 
een Verwalter der Maſſe iſt 


zrath Kwadinski hier beſtellt. Die 
nd Gemeinſchuldners werden auf 
gefordert, in dem 


auf den 25 September c. 
Vormittags 11 Uhr 


in unſerem Inſtruktiouszimmer vor dem Kom⸗ 


„Kreisrichter Herrn Schmauch, anbe⸗ 
ö Dean die Erklärungen über uhre 
Vorſchläge zur 3 des definitiven Ver⸗ 
t. £ 
en, wache von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 


ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichtsſertheilen 


an deſſen Erben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 
bie zum 18. Oktober c. einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwaigen Rechte, eben dahin zur Kon⸗ 
e abzuliefern. Pfandinhaber und an⸗ 


dere mit denſelben gleichberechtigte Gläubiger 


meinſchuldners haben von den in ihrem 
Fee desen Pfandſtücken nur Anzeige 
zu machen. ing 
leich werden alle Diejenigen, welche an 
die Mae Anſprüche als seontiresgläubiger 
machen ‚wollen e aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſe en ben bereits rechtshän⸗ 
ig — nicht, mit 
um zun 1 g, 
Br Sicher c. en 8 
i iftlich oder zu Protokoll anzumelden 
Bee % Prüfung der ſämmtlichen, 
innerhalb der gedachten riſt angemeldeten 
Forderungen 


auf den 22. Oktober c. 


Vormittags 11 Uhr 


in unſerem Inſtruktiouszimmer vor dem ge-] für 3 Thlr. 15 Sgr. inkl. ee wer Dutz. Tu 


mmiſſar zu erſcheinen. 
5 225 Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
at eine Abschrift derſelben und ihrer Anlagen 


en. u, 
2 Gläubiger, welcher nicht in unſerem fü 


Sbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmelbung er Forderung einem am hieſi⸗ 
en Orte wohnhaften oder zur Praxiß bei uns 
a . Bevollmächtigten be⸗ 
ellen und zu den Akten anzeigen. | 
a a en, welchen es hier an Bekannt⸗ 


4 ellermann und der Rechtsanwal 


lerbeck zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


Bekanntmachung. 
Der Konkurs über das Vermögen des Müh⸗ 


lenbeſigers Johann Drewitz in Schneide ⸗ 


ühl iſt d Akkord beendigt. 
ER am 6. September 1862. 


Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Schwarzviehbändlers Joſeph Tylewicz in 


gütern zu vermeiden, erſuchen wir: 


1 dafür verlangtenſdieſelben als etwas Vorzügliches. 


für 3 Thlr. inkl. Emballage Ei einfache und ½ Dutz. frühe gast: Tulpen, 1 Dutz. ſpäte 


75 . werden die Juſtispothe 150 für 23 Thlr. 15 Sgr. inkl. 200 


Beilage zur Poſener Zeitung. 
Inſerale und Pörſen⸗Nachrichlen. 


16. September 1862. 


— 


Krotoſchin iſt der Rechtsanwalt Arnold zu S' Excellenz der Herr Miniſter für 8 perſönlich vortheilhafte Einkäufe in Paris, Brüſſel uud anderen 


Krotoſchin zum definitiven Verwalter der 

Maſſe beſtellt worden. 

Krotoſchin, den 13. September 1862. 
Königliches Kreisgericht. 

I. Abtheilung. 


Handel, Gewerbe und öffentliche Ar⸗ großen Städten iſt unſer Putz- und Modewaaren⸗Geſchäft 
beiten hat uns eine von den kaufmänniſchen wiederum mit den neueſten und geſchmackvollſten Putzgegenſtänden ausgeitattet 
Begleitern der oſtaſiatiſchen Expedition ein⸗ und empfehlen ſolche zu den ſolideſten Preiſen; auch werden daſelbſt alte 

geſandte Proben- und Muſterſammlung von] Hüte nach den neueſten Pariſer Modellen umgearbeitet. 
[Webewaaren zugehen laſſen. 


In der Re des Bücher- 3. Wir ſchen hierron das an dieſer Sm r — 5 3 a 
meister Assgust Merkel zu Poſen, dung Intereſſe nehmende Publikum mit dem An: 9°; r 38 


Bemerken in Kenntniß, daß die betreffenden 
wider Gegenſtände während der nüchſten acht Tage 
den Backermeiſter ae ον Fliege|Bormittags von 9 bis 11 Uhr im Handels⸗ IR 


8 von f 
ſaale zur Anficht ausliegen. } - N 
a iso Prangois Fonrobert, Berlin, 
61, Friedrichsſtraße 61 und 15 Anhaltiſche Straße 15, 


Die Handelskammer. 
0 Fabrik und Comtoir 41 Grabenſtraße 41 

daß der Verklagte der öffentlichen Verläum⸗ Polizeiliches. hält Lager zur Meſſe in Leipzi f 
dung der klägeriſchen Ehefrau ſchuldig und des⸗] Als muthmaßlich geſtohlen find polizeilich ind b ger z Il pzig 
10 0 ehe 1119 f 0 von. 10 ar Pin Beſchlag genommen worden: 45 

age Gefängniß zu beſtrafen, den Kläger] pier kleiner, ine re R N 
auch für berechtigt zu erachten, binnen 4 Wo⸗ Pon Un an e en er eue 2 
chen nach beſchrittener Rechtskraft des Erkennt⸗ Salzbrunn , ein Portemonnaies mit Stabl 
der 0 nn 0 — 5 — 9 1 bügel, worin 7½ Sgr., eine braune Angora⸗ 
er „Deutſchen Poſener Zeitung e i 
machen und der Verklagte die Prozeßkoſten zu Jacke und ein Getreideſack, A. Becher gezeichnet. 


bezahlen gehalten. 
f Von Rechtswegen. 


hat das königliche Kreisgericht, Kommiſſion 
Poſen, am 2. 
Juli 1862 den Akten und der mündlichen Ver⸗ 
handlung gemäß 
für Recht erkannt: 


12 
——— und eimbfeble, ich Ge geebeten 
NUN ee x offen modernfter Art iſt ſtets die 
1 Ir. W. Loewenberg’s reorganiſirteſ größte Auswahl vorhanden und werden Beſtellungen ſofort dae bre 


| 1779 8 Mädchenſchule (Friedrichſtraße 19) em: 10 ; 
Königliches Kreisgericht. pfiehlt ſich zur Aufnahme von Schülerinnen Tunmann, Kleiderverfertiger, 
I. Abtheilung. jedes ſchulpflichtigen. Alters. Näheres aus] Markt 55, vom 1. Oktober ab Markt 7, neben der tener ſchen Konditorei. 


Proſpekten. 
ekanntmachung 


Andie Leipziger Ber ſen beſuchenden 
2 Verkäufer. 


Um Verzögerungen und Weiterungen bei der Zuführung und Abnahme von Meß 


Kommiffion für Injurienſachen. Flanelle, Friſaden, De ut Tore. 0 Düf 15 si Jacken = 
> und allen nzügen, 


zu Hemden, Jacken und Röcken, inſebenſo fertige Herbſt- u. Winter⸗ 
allen Farben, bei mäntel, Paletots und Jacken 


eigener Fabrik en gros und en 
S. H. Korach, |, 2 on ces u 
„ Daſſerſtraße 0. S. H. Korach, Baiieritr. 30. 
Auch mache auf meine hölländiſchen Ge⸗ 
ſundheitshemden aufmerkſam à 4, 5 und 6 
Thlr. pro Paar. 


Das anerkannt beſte Toilettenmittel, 
Du ee bie da an > == Ki, 
nen befreit, das läſtige Jucken beſeitigt, 
und das Ausfallen der Haare sofort 


Getreideſäcke S e ter >: 


mit und ohne Nat. bewährte Fame user 

Ant aus der Fabrik von Hutter & Co. 

u R on C nn Berlia, Niederlage bei Merr- 

dir Küsigli Leipzig, im Auguſt 1862. f za * irrer term a in Poſen, 

Die königliche Direktion der Sächſ. Wert. Staats-Eiſenbahn. EEE | ABreslauerſtraße 9, in Flakone u 15 

: 2 3 Lin Bromme's Atlas, vollſtändig ne 13. Sgr., welches eine leicht ausfü 3 

Dus Direktorium der Magdeburg-Leipziger Bahn. E Bänden, iſt zu verkaufen beim Oberteil. Er zu fan Ke der 2 — 
Die Direktion der Thüringiſchen Eiſenbahn. 1 5 7 


ner des Hotel du Nord. ewirkt. * 
Das Direktorium der Leipzig-Dresdner Eiſenbahn. Höchſt wichtige Erfindung WE 
Die Direktion der Berlin-Anhaltiſchen Eiſenbahn. 


für Hefenfahrikanten, Hefenhändler, Bäcker etc. 
. — „Es iſt mir nach langjährigen Verſuchen möglich geworden, eine künſtliche Preſthefe, 
W I f Maden ich zum Rechtsanwalt beim bieſigen unabhängig von Brennerel und Brauerei berzuftellen, die derjenigen, welche in Brennereien 
ü ver uuf. 21 königlichen Stadtgerichte und zum Notarſgewonnen wird, in jeder Hinſicht ganz gleich iſt. In 24 Stunden kann jede, beliebige Quan⸗ 
5 b { g 5 „im Departement des 11 königl. Appellas|tität bergeſtellt werden und kommen die 100 Pfunde bei den jetzigen Getreide⸗ und der ſonſt 
Es wird ein Käufer zu einer mit NN aeg ch bir. ee e 90 auf 7 Woehe 1 5 Be 5 
a ich mit an, daß mein Bureau ſich am Ringe Nr. gen ein zu beſtimmendes Honorax, welches erſt dann gezahlt wird, wenn man fich 
verſchiedenem Holze und namentlich 43, 1 Treppe hoch, befindet. von der Güte der eigenbändig bereiteten Hefe überzeugt hat, bin Ich geneigt, einen praktiſchen 


mit Eichen aut beſtandenen, in der] Breslau, den 12. September 1862. Unterricht in meinem Lokale zu ertheilen; jo wie auch Proben derſelben ſtets bei mir zu haben 
Ge ri Fon; chen 5 euft adt 2 b. P v. Dazur, Rechtsanwalt und Notar. ſſind. Hierauf Reflektirende wollen ſich in frankirten Briefen an den Unterzeichneten Wi. 
* „ „7 i 


But und Grätz bel Waldp Berliner Blumenzwiebeln Ki 7 0 f N slſignd g J re u 2 Chr. Holtzmann. 
elegenen Waldpar⸗ Mollſtändige Färberei⸗Utenſilien im guten 

zelle von über 156 Morgen Magd. . el 10 br NUMENZINEDEN B ſind billig zu verkaufen beim Heſucht 

geſucht. Nähere Mittheilung dar⸗ reifen K 90 ene enen J. Mathis in Wronke. [wird für ein Wein⸗Engrosgeſchäft 

über wird auf portofreie Anfrage Albert Krause, Fchtige Oefellen Modarbeiter) finden ſofortſein tüchtiger, gut empfohlener Rei⸗ 

Kunſt⸗ und Handelsgärtner, St. Adalbert 40. a berge ae Berbrten ſender, der Schleſien oder Preußen 

A* der Herrſchaft G, Kreis 5 genau kennt. Adreſſen mit Angabe 


Sachdrillich 


in allen Breiten, 


„die Frachtbriefe nur an zur Zeit der Ankunft der Güter hier 1 oder 
9 DE Empfänger zu ſtellen, ſo wie wegen ſofortiger Zahlung der Fracht 
und Speſen Vorſorge zu treffen.“ ! 

Güter, die während ben; Meperioben „Bahnhof restaute“ geſtellt, oder an solche 
Adreſſen gerichtet ſind, welche die ſo 15 Abnahme gegen fen un der Fracht und Speſen 
nicht bewirken können oder wollen, (z. B. an eigene Adreſſen auf Meßſtände, an Haus! 
männer ꝛc. ꝛc.) werden auf Koſten und Gefahr der Verſender, reſp. der Adreſſaten an ein 
gut es Speditionshaus oder an das ſtädtiſche Lagerhaus abgegeben, da es während der 

eſſen zur Aufbewahrung ſolcher Vorausſendungen an Raum gebricht. 


Markt 55. 


der Rechtsanwalt und Notar 


375 Pleſchen, ſtehen einige 30 Stückſey zehrere gut empfoblene routinirte Wirth⸗[der früheren Konditionen 
Gromadzinki große ſtarke Ochſen, zur Maſtung geeig- WM ſchaftsbeamten, ſo wie Brennereiverwal⸗ | 0 t a werden 
zu Grütz. t ſofortigen Verkauf ter ſuchen vom 1. Oftober c. Engagements franko erbeten unter Stettin, poste 
rei um JORDANIEN! Auf N äheres bei O. A. Dullin, Bergſtr. 1. 4 restante S. 8. 8. 100. 


5 N * — 7, — 2 5 Eau — — * —— — u er zu 

Fin Kand. d. Theol. (nicht muſikgliſch ſucht (Din vereideter Feldmeſſer wünſcht va 

Hnarlemer. Blumenzwiebeln ate . Brei] 8 ae 

biligft zu baben Ein Laufburſche wird verlangt im photogra⸗ in Sch äge x. babıch 9 1 We 
in der Pflanzen- und Samenhandlung von Bernhard Thalacker Pliſchen Atelier von LoewerstAut, | Das Nähere in der Exped. dieler Zeitung. 


in Erfurt. So eben iſt in unſerem Verlage erſchienen und wird heute ausgegeben: 

Um den verehrten Blumenfreunden die Auswahl zu erleichtern und dieſelhen billigſt G 6 a ngefi [ cher | Ka (en der 4 
ulpen in beſten Rommel, 3 Stück Tazetten, 3 Stück Narziſſen, 

tück Jonquillen, 1 a Krokus in allen Farben, 6 Stück 


zu bedienen, ſtellte ich nachfolgende Blumenzwiebel⸗ Sortimente zuſammen und empfehle 
A 177 
die Provinz Poſen 
Anemonen in beſten Romme N 


mel. auf das Jahr 
Außerdem werden 6 Stück ſchöne Topfroſen zum Antreiben 5 1 
für den Winter gratis beigelegt. 2 1 
Ein Dutzend Hyazint 5 7 1 5 in den ſchönſten Sorten und Herausgegeben 


N pen in ſchönen einfachen und gefüllten von - 

Sorten. Ein Dutzend diperſe ſchöne Blumenzwiebeln (Tazetten, Bork, Militär ⸗Oberprediger. f 
Narciſſen, Jonquillen ꝛc.) 12 Preis: Bei direkter Entnahme 6 Sgr., im Buchhandel 7¼ Sgr.; mit Papier durchſchoſſen 
Sortiment III. 25 Stück e e in ſchönen Sorten und Farben. 1 Sgr. mehr. 1 
1 7 Air. 25 Sgr. inkl. 50 Tulpen in ſchönen einfachen und gefüllten Sorten.“ Inhaltsverzeichniß. Treuer Gott! Laß den Tod x. — Vorwort zum Spruch⸗ 
Emballage und Kiſte. 100 = Krokus in verſchiedenen ſchönen Farben. kalender. — Von der Zeitrechnung des Jahres 1863. — Von den Jahreszeiten. — Von den 
b 100 = ‚Nanunkeln, div, ſchöne Sorten. R ang des Jahres 1863. — Die zwölf himmlischen Zeichen. — Der chriſtliche und 
25 = ‚diverle ſchöne Blumenzwiebeln (Tazetten, Nareiſſen, aſtronomiſche Kalender. — Spruchkalender aus den Schriften Johannis. — Muthmaßliche 

quillen ꝛc.) Witterung nach dem hundertjährigen Kalender. — Genealogie des preußiſchen Königshauſes. 

. Außerdem werden 1 Dutz. ſchöne Topfroſen zum Antreiben— Genealogie der übrigen regierenden Häuſer. — Jahrmarktsverzeichniß. — Evange⸗ 

für den Winter gratis beigelegt. liſches Jahrbuch für die Provinz Poſen. Samuel Dombrowski (mit 

100 Stück eee 50 ſchönen Sorten. Abbildung). — Schwarzwald (mit Abbildung der Kirche). — Was iſt für die kirchliche Ver⸗ 
ulpen in 25 ſchönen Sorten. ſorgung der Evangeliſchen in der Provinz Poſen bis jetzt geſchehen und was thut ferner Roth? 

Krokus in ſchönen 1 1 00 — Kirchweihfeſt in Rojewo⸗Kaczkowerdorf (mit Abbildung der Kirche). — Weiteres von evan⸗ 
Anemonen in einfachen und gefüllten Sorten. geliſchen Stiftungen in der Provinz Poſen. — Der Betſaal im neuen Garniſonlazareth zu 
den e 8 \ Tazetten, Nareiſſen, Jon⸗ die 2 er 5 8 Hes 8 ne en E 5 Ein Ile die e 70 Ein Webs 
g 5 Din r ie Großen. 3) Des fremden Kindes heiliger Chriſt. 4) Jeſus und das Kindlein. va 
Außerdem werden 25 Stück Topfroſen in ſchönen Sorten auf den Weihnachtstiſch. — „ga neuen Fahr. — Der 23. Pfalm. — Kommt, denn es iſt 
N zum Treiben gratis beigelegt. 3 [Alles bereit! — Die Schöne Reife. — Lied für Solche, die auch einmal eine ſchöne Reiſe thun 

, e Die verſchiedenen Sorten müſſen meiner eigenen Wahl überlaſſen bleiben, möchten. — Ein Brief an den Musketier König in Poſen. — Das verlorene Kind. — Kehre 
etwaige Wünſche der verehrten 1 werde ich nach Möglichkeit gern berückſichtigen. Wand 7 „Die — * e iſt en Sa . E 8995 rich Tuber. Leere 4 
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Bernhard Thalacker in Erfutt. Poſen, den 16. September 1862. 
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Obornit: Hr. Men. v. denn auf Budziſzewo bei Rogaſen, Ausland. Banknoten ul e E N Iofo ohne Faß 18744 7 7 als die vergangene, in der zahlreiche Kanfer i in 

Schildberg: Hr. Pfarrer Kiemezynski in Kottowo bei . adt, Neueſte 5% Ruſſ. E ngl nleihe — — Rt. Pz., Set 181% 18%/ 248184 Rt. bz, Br.] den Markt traten. Wir erwähnen zuvörderſt 
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